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des zweiten Theils. 


VI. Abſchnitt. 


Peregrin wird durch den Tod ſeines Vaters Beſitzer eines großen 
Vermoͤgens, und ſeine Obern laſſen ſich endlich gefallen, den groͤßten 
Theil davon, als ein zum Bau des Reichs Gottes beigetragenes Scherf— 
lein, zu ihren Handen zu nehmen. Er wird nach Nikomedien berufen, 
erhält zur Belohnung der Treue, welche er bisher in dem angefangnen 
Werke ſeiner Heiligung bewieſen, das Verſprechen, daß er nun ohne 
weiters zum Anſchauen der höchften Geheimniſſe des Reichs des Lichts 
zugelaſſen werde, und empfängt von Hegeſias, als dem dazu von Kerin— 
thus verordneten Myſtagogen, den wirklichen Unterricht in der erhabe— 


nen Gnoſis, hinter deren emblematiſchen und allegoriſchen Bildern 


Kerinthus das wahre Geheimniß ſeines weit graͤnzenden politiſchen Plans 


verbarg. Peregrin, deſſen unheilbare Phantaſie in dieſer aus magiſchen 
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And kabbaliſtiſchen Quellen geſchoͤpften Gnoſis die nahe Befriedigung 
feiner hoͤchſten Wuͤnſche ahndet, nimmt die Bilder fuͤr die Sache ſelbſt, 
und beſtaͤrkt dadurch ſeine Obern in dem Urtheil, daß er ihrem Orden 
bloß als Werkzeug, aber als ſolches durch ſeinen Eifer fuͤr ihre Sache, 
die ihm die Sache Gottes war, und durch die unbedingten Aufopferun— 
gen, wozu ſie ihn immer bereit ſahen, deſto groͤßere Dienſte thun koͤnne. 
Anſtatt alſo die Decke von ſeinen Augen wegzunehmen, unterhalten ſie 
ihn vielmehr in ſeiner ſchwaͤrmeriſchen Vorſtellungsart, und beſtimmen 
ihn endlich, nach einer ſtrengen Vorbereitung, in den Miſſionen zu ar: 
beiten, durch welche der Orden die in Aſien zerſtreuten Bruͤdergemeinen 
nach und nach mit ſich zu vereinigen ſuchte. Peregrin wird zu dieſem 
Ende in eine Pflanzſchule der Kerinthiſchen Secte nach Ikonium, 
und von da nach Syrien abgeſchickt. Der gluͤckliche Fortgang ſeiner 
Arbeiten wird durch eine von Parium aus gegen ihn gerichtete Cabale 
unterbrochen: er wird vor dem Statthalter von Syrien angeklagt und 
kraft des bekannten Trajaniſchen Ediets ins Gefaͤngniß geworfen. Be 
richtigung der Erzählung des Lucianiſchen Ungenannten. Peregrins 


Gemuͤthszuſtand bei der Fortdauer ſeiner Einkerkerung. 


WII. Abſchnitt. 


Unverhoffter naͤchtlicher Beſuch, den er von Diokleen im Gefaͤngniß 
erhält. Sie entdeckt ſich ihm als die Schweſter des Kerinthus, macht 
ihn mit der geheimen Geſchichte ihres Bruders und mit dem Innern 
ſeines großen Plans bekannt, und oͤffnet ihm dadurch auf einmal die 


Augen über die ganze Kette von Taͤuſchungen, wodurch er von Kerin— 
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thus und Hegeſias bisher zum blinden Werkzeug ihrer politiſchen Ab⸗ 
ſichten gemacht worden war. Peregrin erhaͤlt durch ihre Vermittlung 
feine Freiheit wieder, unter der Bedingung Syrien ſogleich zu verlaffen. 
Er ſtellt ſich als ob er in alle ihre Abſichten mit ihm eingehe, verläßt 
fie aber bald darauf heimlich, und entflieht nach Laodicea, feſt ent: 
ſchloſſen, alle Gemeinſchaft mit Kerinthus und feinem Anhang auf 


immer abzubrechen. 
VIII. Abſchnitt. 


Der ſchwaͤrmeriſche Hang zur theurgiſchen Magie, von welchem 
Peregrin bisher beherrſcht und unter mancherlei Geſtalten getaͤuſcht wurde, 
macht nun allmaͤhlich einer andern Art von Schwaͤrmerei Platz, deren 
erſte Wirkung ſein ploͤtzlicher Entſchluß iſt, ſich fuͤr ſein uͤbriges Leben 
mit der liebenswuͤrdigen Familie von Johanniten zu vereinigen, welche 
ihn bald nach ſeiner erſten Bekanntſchaft mit Kerinthus, auf ſeiner 
Reiſe von Pergamus nach Pitane, fo freundlich aufgenommen hatte. 
Dieſes Vorhaben wird durch das unvermuthete Zuſammentreffen mit 
einem gewiſſen Dionyſius von Sinope vereitelt, mit welchem er vor 
etlichen Jahren zu Ikonium bekannt worden war. Beide theilen ein: 
ander die Geſchichte ihrer ehemaligen Verbindung mit Kerinthus und 
die waͤhrend derſelben gemachten Beobachtungen und Erfahrungen mit. 
Gruͤnde, warum Dionyſius Peregrins Trennung von Kerinthus und 
Diokleen eher mißbilligt als gut heißt, nun aber, da dieſer Schritt ein— 
mal geſchehen war, und Peregrin feinen unuͤberwindlichen Abſcheu, an 


dem Plan dieſer gefährlichen Geſchwiſter Antheil zu nehmen, erklart, 
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darauf beſteht, daß er alle Gemeinſchaft mit den Chriſtianern, von 
welcher Secte fie ſeyn moͤchten, gänzlich aufheben muͤſſe. Merkwuͤrdige 
Aeußerungen des Dionyſius uͤber die Tendenz des damaligen Chriſtianis— 
mus, und über Hierarchie und Theokratie uͤberhaupt. Peregrin, bei 
welchem ſich inzwiſchen aus den Truͤmmern ſeines ehemaligen Platoniſch— 
magiſchen Syſtems eine neue, wiewohl nicht weniger ſchwaͤrmeriſche Vor— 
ſtellungsart entwickelt hat, entſchließt ſich, die Eudaͤmonie (das ewige 
Ziel ſeiner Wuͤnſche) zwar auf einem andern, aber ſeinem zeitherigen 
ſehr nahe liegenden Wege zu ſuchen, und das hoͤchſte Ideal eines voll— 
kommnen Cynikers zum Zweck und Vorbild ſeines uͤbrigen Lebens zu 
machen. Er trennt ſich von ſeinem Freunde Dionyſius, der ihm ver— 
gebens anbietet fein unſcheinbares aber ſicheres Gluck mit ihm zu theilen, 
und kehrt im Coſtume eines Cynikers nach Parium zuruͤck, um die Ueber— 
bleibſel ſeines, groͤßtentheils dem Kerinthus aufgeopferten, Vermögens 
in Sicherheit zu bringen. Seine Verwandten verurſachen ihm neue Un— 
gelegenheiten und Kraͤnkungen, welchen er ſich durch den raſchen Ent— 
ſchluß, dem Volk von Parium ein Geſchenk von dem Reſt ſeines Erb— 
gutes zu machen, auf einmal entzieht. Er begibt ſich nun nach Alexan— 
drien in Aegypten, um die Schule des Philoſophen Agathobulus zu be— 
ſuchen, nachdem er ſich von dem Ertrag eines kleinen Maierhofes (dem 
einzigen, was er ſich bei Verſchenkung feines Vermoͤgens an die Parianer 
mentaliter vorbehielt) ein zur hoͤchſten Nothdurſt eines Cynikers ungefaͤhr 
hinreichendes Einkommen verſichert zu haben glaubte, welches ihm zwar 
in der Folge durch die Bemühungen feiner Feinde wieder entzogen, durch 
einen unverhofften Zufall aber reichlich erſetzt wird. Er findet zu Alexan— 
drien nicht was er ſuchte, und beſtaͤrkt ſich dadurch in dem Vorſatz, die 
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Auſteritaͤt der Heroen des Cyniſchen Ordens in feinen Maximen, Reden 
und Handlungen aufs aͤußerſte zu treiben. Charakter ſeiner Miſanthropie, 
und ſeltſame Leibesübungen und Seloſtpeinigungen, wodurch er die Ge: 
walt uͤber ſeinen thieriſchen Theil bis zur voͤlligen Apathie zu treiben 
ſucht. Der große, wiewohl zweideutige Ruf, in welchen er ſich durch 
dieß alles ſetzt, zieht ihm die Aufmerkſamkeit eines vornehmen jungen 
Roͤmers zu, von welchem er ſich bereden laͤßt, ihn in der Eigenſchaft 
eines Freundes und Hausgenoſſen nach Rom zu begleiten. Peregrin 
tritt ſeine Reiſe nach der Hauptſtadt der Welt mit dem ganzen Enthu— 
ſiasmus eines Menſchen an, der dem glorreichſten Werke, das ein mo— 
raliſcher Hercules unternehmen konnte, der Sittenverbeſſerung dieſer zur 
tiefſten Unſittlichkeit und Verderbniß herabgeſunkenen Stadt, entgegen 
geht, und findet ſich, zu ſeinem Erſtaunen, abermals in allen ſeinen Er— 
wartungen betrogen. Er verlaͤßt das Haus des jungen Roͤmers; der 
Unmuth verſaͤuert und erbittert ſeine Sinnesart immer mehr, und er 
benutzt die Freiheit, welche der Schutz Marc-Aurels damals allen Griechi⸗ 
ſchen Philoſophen zu Rom gevwaͤhrte, feiner boͤſen Laune durch die heftig— 
ſten Satyren und die ſchonungsloſeſte Zuͤchtigung des Laſters und der 


Laſterhaften Luft zu machen. 


IX. Abſchnitt. 


Peregrin ſetzt ſich durch ſein Betragen in Rom in den Ruf eines 
erklaͤrten Weiberhaſſers, und behauptet dieſen Ruf bei verſchiedenen 
Proben, auf welche er geſtellt wird. Dieß gibt Gelegenheit, daß auch 


bei der jungen Fauſtina von ihm geſprochen wird, und dieſe Prinzeſſin 
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(in deren Charakter leichter Frohſinn und argloſe Gutherzigkeit die 
Hauptzuͤge waren) kommt auf den Einfall, den Cyniſchen Weiberfeind 
von Perſon kennen zu lernen. Peregrin wird ihr vorgeſtellt, und be— 
nimmt ſich auf eine ſo linkiſche Art, daß Fauſtina in einem Anſtoß 
von muthwilliger Froͤhlichkeit Luſt bekommt, den Verſuch ſelbſt zu machen, 
ob die Apathie dieſes ſeltſamen Sonderlings gegen die feineren Ver— 
fuͤhrungskuͤnſte, die ſie gegen ihn anzuwenden gedenkt, aushalten werde. 
Sie geht daruͤber mit einer andern Roͤmiſchen Dame eine Wette ein, 
und weiß, ohne ihrer eigenen Wuͤrde etwas zu vergeben, die bald von 
ihr ausfindig gemachte ſchwache Seite des unheilbaren Schwaͤrmers ſo 
geſchickt anzugreifen, daß ſie endlich einen Triumph uͤber ſeine Miſo— 
gynie erhalt, der ihr ſelbſt zwar den Preis der Wette verſchafft, aber 
den armen Peregrin zur Fabel des Hofes und der Stadt macht. Der 
Unwille uͤber dieſen, ſeinem nichts Arges beſorgenden Herzen geſpielten 
Streich treibt jetzt ſeinen Cyniſchen Menſchenhaß ſo weit, daß er alle 
Graͤnzen der Klugheit uͤberſpringt, und nicht nur Fauſtinen und ihre 
Freundinnen, ſondern auch ihren Gemahl und den Kaiſer ihren Vater 
ſelbſt in feinen Declamationen nicht verſchont. Fauſtina, die ſich zu 
einer billigen Entſchaͤdigung gegen Peregrin verbunden glaubt, wird mit 
allem, was fie für ihn thun will, auf eine fo beleidigende Art abge: 
wiefen, daß Peregrin am naͤchſten Morgen vom Praͤfect der Stadt 
Rom den Rath erhaͤlt, die Stadt ohne Aufſchub zu verlaſſen. Er ge— 
horcht, und kehrt nach Griechenland mit dem Vorſatze zuruͤck, der Men— 
ſchen weniger als jemals zu ſchonen, und, da er ſie nicht beſſer machen 
konne, fie durch den ungefälligen Spiegel, in welchen er fie zu ſehen 


zwingen wollte, wenigſiens zu demuͤthigen und zu beſchaͤmen. Das 
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gegenſeitige unangenehme Verhaͤltniß, das zwiſchen ihm und der Welt 
daraus entſteht, noͤthigt ihn, ſich unweit von Athen in die einſamſte 
Abgeſchiedenheit zuruͤckzuziehen, wo der Cyniker Theagenes, wiewohl 
wegen feiner plumpen Rohheit zu einer engern Verbindung mit Peregrin un: 
faͤhig, beinahe der einzige Menſch iſt, der ſich ihm durch ſeine An— 
haͤnglichkeit ertraͤglich macht. Endlich fuͤhlt ſich Peregrin von einem 
Lebensuͤberdruß und von einer Luſt zu ſterben ergriffen, die mit jedem 
Tage zunehmen, und die fuͤr ihn anſtaͤndigſte Art, ſein Leben freiwillig 
zu endigen, zum Hauptgegenſtand ſeiner Gedanken machen. So wie 
ſeine ganze Art zu ſeyn, ſeine ſtrenge Enthaltſamkeit, und, mehr als 
alles andere, ſeine Erfahrungen, die duͤnnen Faͤden, wodurch er noch 
am Leben haͤngt, einen nach dem andern abreißen, erwacht hingegen 
das alte, nie ganz erloſchne Gefuͤhl ſeiner daͤmoniſchen Natur wieder 
in ſeiner ganzen Staͤrke und in eben demſelben Verhaͤltniß, wie der 
natuͤrliche Trieb zum Leben die ſeinige verliert. Er ſehnt ſich immer 
ungeduldiger nach jenem hoͤhern Leben der Weſen ſeiner Gattung; er 
fühlt, daß er den Menſchen nur noch durch feinen Tod nuͤtzen kann, 
und beſchließt zu ſterben. Gruͤnde, die ihn bewegen, die Todesart des 
Hercules allen andern vorzuziehen, und vier Jahre zuvor oͤffentlich ans 
zukuͤndigen. Erwaͤhnung der Cirkelbriefe, die er unmittelbar vor ſei— 
nem Tod an alle Griechiſchen Städte abgehen ließ, in der ſchwaͤr— 
meriſchen Erwartung, daß fie, als der letzte Wille eines zur Beſtaͤti⸗ 
gung feiner Lehre ſterbenden Weiſen, gewaltig auf die Gemuͤther 
wirken, und ihn noch im Tode ſelbſt zum Wohlthaͤter der ganzen 
Heuas machen würden. Peregrin beſchließt damit ſeine nicht ſel⸗ 


ten auf Unkoſten ſeines Verſtandes aufrichrigen Bekenntniſſe, indem 
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er ſich, wie es ſcheint, mit der Hoffnung troͤſtet, ſeinen neuen Freund 
uͤberzeugt zu haben, daß er in ſeinem Erdeleben, wenn auch ein 
Schwaͤrmer, wenigſtens (was ziemlich ſelten iſt) ein ehrlicher Schwärz 


mer geweſen ſey. 


Peregrinus Proteus. 
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Sechster Abſchnitt. 


Peregrin (aͤhrt in feiner Geſchichte fort). 


Nach etlichen Jahren erfolgte der Tod meines Vaters; 
ploͤtzlich, aber niemand befremdend, da man, ſeiner Leibes— 
beſchaffenheit und Lebensweiſe nach, ſchon lange voraus ver— 
muthet hatte, daß ein Stickfluß etwas fruͤher oder ſpaͤter 
ſeinem Leben ein Ende machen wuͤrde. Keiner Seele in 
Parium, am wenigſten mir ſelbſt, fiel nur der Gedanke einer 
Moͤglichkeit ein, daß nach mehrern Jahren die boshafteſte Ver— 
leumdung faͤhig ſeyn koͤnnte, von dieſem Umſtande den Stoff 
zu jenem ſchaͤndlichen Geruͤchte herzunehmen, deſſen dein un— 
genannter Redner zu Elis ſich fo boshaft und zuverſichtlich 
gegen mich bedient hat. Das gute Vernehmen, welches immer 
zwiſchen meinem Vater und mir, der Verſchiedenheit unſrer 
Grundſaͤtze und Neigungen ungeachtet, vorwaltete, und die 
Achtung, in welche mein ſittlicher Charakter und ein Betra— 
gen, das keiner Art von Verleumdung die mindeſte Bloͤße 
gab, mich bei meinen Mitbuͤrgern geſetzt hatte, machte einen 
ſolchen Argwohn eben fo unnatürlih, als es die That ſelbſt 
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geweſen wäre. Meines Willens hatte ich um dieſe Zeit in 
ganz Parium keinen Feind. Der einzige Menekrates, der 
ſeit mehrern Jahren alle nur erſinnlichen Kuͤnſte der Erb— 
ſchleicherei (die du in deinen Todtengeſpraͤchen ſo meiſterlich 
geſchildert haſt) angewandt hatte, um ſich eine anſehnliche 
Stelle in dem letzten Willen meines Vaters zu verſchaffen, 
ließ mich einige Erkaͤltung ſeiner Freundſchaft ſpuͤren, nach— 
dem ſich bei Bekanntmachung des Teſtaments gezeigt hatte, 
daß ſeiner gar nicht darin erwaͤhnt, und nur ſeine Gemahlin 
Kallippe, als Nichte meines Vaters, mit einem nicht ſehr 
erheblichen Legat bedacht worden war. Die Wahrheit zu ge— 
ſtehen, auch dieſe Dame, die ſeit meiner Zuruͤckkunft nach, 
Parium ihre alten Anſpruͤche an mich bei jeder Gelegenheit 
ohne Erfolg erneuerte, gab mir ſeit Eroͤffnung des Teſtaments 
wenig Urſache, ſie fuͤr meine beſondere Goͤnnerin zu halten; 
indeſſen kam ihr Mißvergnuͤgen doch zu keinem oͤffentlichen 
Ausbruch. Erſt nachdem ich durch meine Entfernung von 
Parium, und durch das Geruͤchte, daß ich unter die Chriſtianer 
gegangen ſey, ein Gegenſtand des allgemeinen Tadels meiner 
Mitbürger geworden war, erlaubte fie ſich (wie ich lange nach: 
her erfuhr) Anmerkungen und Winke uͤber mich, die den erſten 
Grund zu der Verleumdung legten, auf welche ich zu rechter 
Zeit wieder zuruͤckkommen werde. 
Lneian. 

Ich brauche dich wohl nicht erſt zu verſichern, mein Beſter, 
daß du bei mir ſchon gerechtfertiget biſt. Waͤre die Rede nur 
von irgend einer großen Narrheit, fo wirft du mir erlauben 
zu ſagen, daß meine Partei genommen waͤre: aber wer dich 
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eines Bubenſtuͤcks beſchuldiget, hat ſeinen Proceß bei mir 
verloren, und wenn er auch ganz Myſien zum Zeugen gegen 
dich aufſtellen koͤnnte. Doch, das verſteht ſich von ſelbſt. — 
Wohlan denn, Freund Peregrin! das einzige Hinderniß, das 
deiner gaͤnzlichen Vereinigung mit den Chriſtianern im Wege 
ſtand, iſt nun fortgeraͤumt; du biſt frei und Herr uͤber ein 
anſehnliches Vermoͤgen — Doch nein! ich vergeſſe, daß du dir 
bereits einen unſichtbaren Herrn gegeben haſt, deſſen ſichtbare 
Hausverwalter ſchon vorlaͤufig bedacht geweſen waren, dich 
aller Sorge, was du mit deinem Erbgut anfangen wolleſt, 
zu entbinden. Vermuthlich hatteſt du nun nichts Angelegneres, 
als alles je eher je lieber dem wundervollen Unbekannten zu 
Fuͤßen zu legen? 
Peregrin. 

Das konnte nicht fehlen. Sobald ich von der ganzen 
Erbſchaft, die ſich nach Abzug einiger Vermaͤchtniſſe auf zwei— 
hundert und zwanzig Talente belief, Beſitz genommen hatte, 
ſchrieb ich an Hegeſias: ich hoffte, man würde nun kein 
laͤngeres Bedenken tragen, in meine gaͤnzliche Abſonderung von 
den Kindern der Finſterniß einzuwilligen, und zu erlauben, 
daß ich mich ſelbſt, und alles was ich beſaͤße, einzig und allein 
dem Dienſt unſers Herrn und der Befoͤrderung ſeines Reiches 
aufopferte. 

In der That hatte Hegeſias, durch ſeine Verbindungen 
mit den vornehmſten Kaufleuten und Wechslern in den Aſiati— 
ſchen Handelsplaͤtzen, bereits auf eine ſo gute Art, daß ich ihm 
noch dafuͤr verbunden ſeyn mußte, dafuͤr geſorgt, daß ein 
großer Theil meines Vermögens ſchon zu feinen Befehlen 
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ſtand. Er begnuͤgte ſich alſo, ohne etwas Beſtimmtes auf 
mein Anſuchen zu antworten, mir eine Zuſammenkunft in 
Nikomedien vorzuſchlagen, wo wir uns muͤndlich daruͤber be— 
ſprechen koͤnnten; als bis dahin er von dem Propheten (wie 
Kerinthus gewoͤhnlich von ſeinen Anhaͤngern genannt wurde) 
zu vernehmen hoffte, was der Wille unſers Herrn in Abſicht 
meiner waͤre. 

Auf dieſe Antwort beſchleunigte ich meine Abreiſe mit 
Ungeduld; und nachdem ich alle meine Angelegenheiten zu 
Parium in Ordnung gebracht, ſchiffte ich mich, unter dem 
Vorwande die mir angefallnen Landguͤter in Bithynien zu be— 
ſichtigen, nach Nikodemien ein, ohne mich das gemaͤchliche 
Leben, welches ich im Schooße des Vergnuͤgens unter meinen 
Mitbuͤrgern haͤtte genießen koͤnnen, auch nur einen Augenblick 
dauern zu laſſen; ſo voll war meine ganze Seele von den 
Herrlichkeiten, die in der Gemeinſchaft der Kinder des Lichts 
guf mich warteten, und von dem hohen Beruf, dem ich ent— 
gegen eilte! Denn wie konnte der hoͤchſte Stolz eines Sterb— 
lichen einen groͤßern Gedanken erſtreben, als an dem glor— 
reichen Werk aller Aeonen, welche ihre goͤttlichen Kraͤfte und 
Einfluͤſſe zur Zerſtoͤrung des Reichs des Gottes dieſer Welt 
und ſeiner Daͤmonen vereinigten, ein Mitarbeiter zu ſeyn, 
und eine neue Erde unter dem Scepter des menſchgewordnen 
Logos regieren zu helfen? — Du kenneſt doch dieſe Sprache, 
Lucian? 

Lueian. 

Meinen Ohren wenigſtens iſt ſie nicht ſo fremd als meiner 

Vernunft. 
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Peregrin. 

Auch dieſer wird ſie ſehr verſtaͤndlich ſeyn, wenn ich dir 
dieſe vorgeblichen Geheimniſſe der Geiſterwelt aus der raͤthſel— 
haften Bilderſprache unſrer Secte in die gewoͤhnliche Menſchen— 
ſprache uͤberſetze. Erinnere dich der großen Entwuͤrfe eines 
Alexanders und Julius Caͤſars, — aus dem ganzen Erdboden 
ein einziges Reich, aus allen Voͤlkern eine einzige Nation zu 
machen, dieſem ungeheuern Reiche eine einzige Hauptſtadt zum 
Mittelpunkt zu geben, und in dieſem Mittelpunkt ihr ſtolzes 
Selbſt zur regierenden Seele des Ganzen zu machen. 

Mein Kerinthus hatte keinen kleinern Plan; und wiewohl 
es ihm mit dem ſeinigen nicht beſſer gelang als dem großen 
Alexander, ſo bin ich doch gewiß, daß er ſich ſchmeicheln darf, 
den erſten Grund zu der großen Revolution gelegt zu haben, 
die wir in den Zeiten der Theodoſier zu Stande kommen 
ſahen. Dieſe furchtbare Umkehrung der Dinge, die er mir 
gleich bei unſrer erſten Zuſammenkunft ſo feierlich ankuͤndigte, 
der Untergang des Reichs der Daͤmonen, das Herabſteigen der 
Stadt Gottes, zu welcher ſich die Voͤlker der Erde verſammeln, 
und deren blitzende Strahlen die Feinde des Lichts verzehren 
ſollten — alle dieſe pompoͤſen Bilder waren keine Worte ohne 
Sinn; ganz gewiß wußte er was er damit ſagen wollte: und 
was konnte dieß anders ſeyn, als daß es der neuen Theokratie 
der Chriſtianer gelingen werde, die alte Religions- und 
Staatsverfaſſung umzuſtuͤrzen? Dieſe Revolution zu bewirken 
und zu beſchleunigen, war der wahre Zweck des geheimen 
Ordens, wovon ich einige Jahre nicht ſowohl ein ſehendes 
Mitglied, als ein blindes Werkzeug war. 
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Lucian. 

Dein Kerinthus war ein kalter kluger Mann. Ein ſo 
warmer treuherziger Enthuſiaſt, wie du, war zu ſeinem 
Plane ſehr gut zu gebrauchen, aber nur ſo lange als man 
deine Vernunft in dem gehoͤrigen Helldunkel zu erhalten 
wußte. Alles war verloren, wenn man dich ſehen ließ, was 
hinter dem hochtoͤnenden myſtiſchen Prunk verborgen ſteckte, 
und wie natuͤrlich dieſe theurgiſche Magie war, womit man 
die herrſchende Leidenſchaft deiner Seele gefeſſelt hatte. 

Peregrin. 

Der Erfolg wird zeigen, daß du richtig gerathen haſt, 
Lucian. Hegeſias empfung mich zu Nikomedien mit der zaͤrtlich— 
ſten Bruderliebe; fuͤhrte mich in die dortige Gemeine ein, 
welche nicht ſehr zahlreich, aber gänzlich unter dem Zauber 
des Kerinthus war; bezeugte mir die Zufriedenheit des Vor— 
ſtehers uͤber die Treue, die ich bisher in dem angefangenen 
Werke meiner Heiligung bewieſen haͤtte, und endigte mit der 
Verſicherung: daß er nun kein Bedenken mehr truͤge, den 
letzten Vorhang wegzuziehen, und mich in Geheimniſſe ſchauen 
zu laſſen, welche ſelbſt dem groͤßern Theile der Bruͤder nur 
in Bildern und Symbolen geoffenbaret wuͤrden. 

Dieſes Verſprechen ſpannte, wie du denken kannſt, meine 
Erwartung auf den hoͤchſten Grad; und Hegeſias, dem das 
Myſtagogenamt hierbei aufgetragen war, wußte dem geheimen 
Unterricht, den ich nun einige Wochen lang von ihm empfing, 
alles das Feierliche, Heilige und Magiſche zu geben, wodurch 
ſeine Wirkung auf ein Gemuͤth, wie das meine, zehnfach 
verſtaͤrkt werden mußte. Die Gnoſis umleuchtete mich wie 
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ein uͤberirdiſches Licht, das aus offnem Himmel auf mich 
herabſtroͤmte; ich fühlte mich davon emporgetragen, fühlte 
die ſchauervolle Gegenwart und das gewaltige Eindringen der 
goͤttlichen Urkraͤfte in das Innerſte meines Weſens, und 
glaubte, mit Einem Worte, in manchen Augenblicken jenes 
hohe daͤmoniſche Leben, jenes unmittelbare Zuſammenfließen 
mit der goͤttlichen Natur — ein Gefuͤhl, unter welchem (wie 
viel Taͤuſchung auch dabei ſeyn mag) alle menſchliche Sprache 
einſinkt — wirklich zu erfahren, wovon in meiner erſten Jugend, 
und in dem Hain Uraniens zu Halikarnaß, nur der ſchwache 
Schimmer leiſer Vorempfindungen (wie ich jetzt waͤhnte) in 
meiner Seele aufgedaͤmmert hatte. — Vermuthlich wuͤrde eine 
ausfuͤhrliche Darſtellung dieſer erhabenen Gnoſis wenig Intereſſe 
fuͤr dich haben — 
Lucian. 
Darauf kannſt du dich verlaſſen! nicht das allermindeſte! 
Peregrin. 

Ich begnuͤge mich alſo zu ſagen, daß ſie weder mehr 
noch weniger als ein Gewebe von theoſophiſch-magiſchen Traͤu— 
mereien war, welche Kerinthus eben ſo leicht den Grund— 
begriffen des damaligen Chriſtenthums anzupaſſen wußte, als 
ſie ſich mit jeder andern Moral und Religion in Verbindung 
ſetzen ließen. Denn es war eine der natuͤrlichen Folgen ſeiner 
Theorie, daß der menſchliche Geiſt, trotz der dichten Rinde 
von kaltem und finſterm Stoffe, womit er nach ſeiner Ver— 
bannung aus den empyreiſchen Wohnungen umzogen worden, 
doch nie ſo ganz verfinſtert geblieben ſey, daß nicht, gleichſam 
durch die Riſſe und Spalten dieſer Kruſte, einige Funken und 
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Strahlen des allumfließenden Oceans von Feuer und Licht, der 
ſich ewig aus dem Abyſſus der Gottheit ergießt, in ſie ein— 
gedrungen waͤren, und — 

Lucian. 

Genug, genug, lieber Peregrin! — Mir iſt nichts un— 
ausſtehlicher als dieſe dithyrambiſche Art von Philoſophie, 
die ſich die Miene gibt, das unergruͤndliche Geheimniß der 
Natur ausfindig gemacht zu haben; und doch mit allen den 
Phantaſiebildern, in welche ſie ihre vorgeblichen Offenbarungen 
verkleidet, entweder nichts, als was jedermann ſchon laͤngſt 
gewußt hatte, offenbart, oder geradezu platten Unſinn ſagt. 
Indeſſen hat mich gleichwohl die Neugier einſt verleitet, unter 
ſo vielen andern Ausgeburten der menſchlichen Thorheit, mich 
auch mit dieſem gnoſtiſchen Aberwitz bekannt zu machen: und 
du kannſt alſo getroſt vorausſetzen, daß es uͤberfluͤſſig waͤre, 
dich uͤber das ganze theurgiſche Syſtem deines hochwuͤrdigſten 
Propheten weiter auszubreiten; wie viel oder wenig es auch 
mit dem Ebionitiſchen, Valentinianiſchen, und andern dieſer 
Art, wovon es in der Folge verſchlungen wurde, gemein haben 
mochte. Die Vollſtaͤndigkeit deiner eigenen Geſchichte wird, 
denke ich, nichts dadurch verlieren. 

Peregrin. 

Erlaube mir nur noch dieſe einzige Anmerkung. Es 
kommt bei dieſer gnoſtiſchen Theoſophie alles im Grunde 
darauf an, daß die abſtracten Begriffe der gemeinen Philo— 
ſophie darin verſinnlicht, und den Woͤrtern, wodurch ſie be— 
zeichnet werden, die unbekannten Weſen und Urkraͤfte ſelbſt, 
wovon jene metaphyſiſchen Begriffe nur leere Huͤlſen ſind— 
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untergelegt werden: und gerade dieß war es, was dieſe Art 
zu philoſophiren fuͤr alle warmen Koͤpfe und gluͤhenden Herzen 
eben ſo anziehend und verfuͤhreriſch machte, als ſie den kalten 
Koͤpfen deiner Art immer veraͤchtlich ſeyn mußte. Ihr wußtet, 
daß die Goͤttin, in deren Arme man euch zu fuͤhren verſprach, 
nur ein Wolkengebilde war; was fuͤr Genuß haͤtte euch alſo 
eine wiſſentliche Taͤuſchung verſchaffen koͤnnen? Wir Ixionen 
hingegen glaubten in der Wolke die Goͤttin, deren Geſtalt ſie 
uns vorſpiegelte, ſelbſt zu umfaſſen, und fuͤhlten uns ſelig, 
nicht nur weil wir nicht wußten daß wir getaͤuſcht wurden, und 
alſo unſer Genuß (ſo lange die Taͤuſchung dauerte) wirklich 
war; ſondern auch, weil die Aehnlichkeit der Wolke mit der 
Goͤttin etwas Wirkliches, und alſo der Gegenſtand, der uns 
in dieſe Entzuͤckungen ſetzte, mehr als ein bloßes Hirngeſpinnſt 
war. Denn, wofern auch dem Menſchen in jenem irdiſchen 
Leben alle unmittelbare Gemeinſchaft mit der unſichtbaren 
Welt verſagt iſt, ſo wird doch niemand zu laͤugnen begehren, 
daß in dem unergruͤndlichen Geheimniſſe der Natur (wie du 
es nannteſt) etwas ſey, das ſich zu den Aeonen oder Urkraͤften 
der Gnoſtiker, und dem ewigen Urweſen, aus welchem ſie 
ausſtroͤmen, ungefaͤhr ſo verhaͤlt, wie die Juno der Fabel 
zu der Wolke, womit Jupiter den Ixion taͤuſchte. Immerhin 
moͤgen alſo die Beſtrebungen der waͤrmſten Einbildungskraft, 
ſich zum wirklichen Anſchauen dieſer unerreichbaren Gegen— 
ſtaͤnde zu erheben, vergeblich ſeyn: ſo ſind doch dieſe Gegen— 
ſtaͤnde ſelbſt wirklich; ſo beſitzt doch die menſchliche Seele das 
Vermoͤgen ſich eine Art von Schattenbildern von ihnen zu 
machen; und ſo iſt begreiflich, wie jenes bloße Beſtreben in 
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den innern Sinnen begeifterter Menſchen Gefühle und Er: 
ſcheinungen hervorbringen kann, die bei aller Taͤuſchung noch 
immer Realitaͤt genug haben, um das Subject derſelben, 
wenigſtens ſeiner eigenen Schaͤtzung nach, unbeſchreiblich 
gluͤcklich zu machen. 

Lueian (aͤchelnd'. 

Ich glaube etwas davon zu begreifen, Freund Peregrin. 
Aber weiter, wenn ich bitten darf! 

Peregrin. 

Der geheime Unterricht, den mir Hegeſias waͤhrend meines 
Aufenthalts zu Nikomedien ertheilte, anſtatt daß er der letzte 
Grad meiner Initiation geweſen ſeyn ſollte (wie ich mir ſchmei— 
chelte), war ohne allen Zweifel vielmehr eine Art von Probe, 
worauf man mich ſtellte, um zu ſehen, ob ich wuͤrdig ſey zum 
Aufſchluſſe des wahren Geheimniſſes zugelaſſen zu werden. 
Denn in dieſem Punkte ſich nicht zu irren, mußte ihnen aus 
mehr als Einer Ruͤckſicht ſehr angelegen ſeyn. Waͤre meine 
Vernunft damals ſchon meiner Phantaſie mächtig genug ge— 
weſen, daß ich — anſtatt alle dieſe Blendwerke einer den 
Thatſachen des Chriſtenthums untergelegten theurgiſchen Magie 
(woraus die Gnoſis des Kerinthus groͤßtentheils zuſammen— 
gewebt war) im Wortverſtande zu nehmen und mich unbe— 
ſchreiblich dafuͤr zu erhitzen — vernuͤnftige Zweifel gegen den 
woͤrtlichen Sinn derſelben und gegen ihre Uebereinſtimmung 
mit der reinen Lehre des Gottgeſandten geaͤußert, und den 
ſcharfſehenden Menſchenkenner Hegeſias durch mein ganzes 
Benehmen uͤberzeugt haͤtte, daß ich durch ſchimmernde Luftge— 
ſtalten nicht zu taͤuſchen ſey: ſo wuͤrde er wohl kein Bedenken 
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getragen haben, mir das Innere des Ordens wirklich aufzu— 
ſchließen, mich des Unterſchiedes zwiſchen ſeiner exoteriſchen 
und eſoteriſchen Lehrart zu verſtaͤndigen, und, kurz, mir zu 
vertrauen, daß der buchſtaͤbliche Sinn nur fuͤr die ſchwaͤchern und 
ſchwaͤrmeriſchen Seelen, der moraliſche und politiſche hingegen 
(der alles wieder in die natürliche Ordnung der Dinge ein— 
leitete, und welchem jener nur zur Huͤlle dienen ſollte) nur 
fuͤr die Wenigen ſey, die an der Spitze der ganzen Ver— 
bruͤderung ſtanden, und eben darum heller fehen mußten als 
die ubrigen. Aber einen Enthufiaften meiner Art, einen 
Menſchen, dem das, was Kerinthus und Hegeſias nur als 
Mittel zu ihrem Zwecke gebrauchten, der Zweck ſelbſt war, 
und dem, ſo wie man die Binde von ſeinen Augen genommen 
haͤtte, auf einmal alle Luſt zum Werke vergangen waͤre, 
konnte man unmoͤglich in ein Geheimniß von dieſer Wichtigkeit 
ſehen laſſen. 

Sie beſchloſſen alſo (wie die That zeigte) den einzigen 
Gebrauch von mir zu machen, wodurch ich ihrer Sache wirklich 
Nutzen ſchaffen konnte, und wozu ich mich ſelbſt ſo treuherzig 
darbot. Sie bemaͤchtigten ſich, zu Befoͤrderung des Reichs 
Gottes, nach und nach mit meinem beſten Willen, meines 
Erbgutes; mich ſelbſt aber, ſobald ſie ſahen, daß der Eifer 
fuͤr die Ausbreitung der heilſamen Lehre (wie ſie ihre Gnoſis 
nannten) meine ganze Seele in Flammen geſetzt hatte, be— 
ſtimmten ſie in den Miſſionen zu arbeiten, welche der Orden 
in allen Theilen der Aſiatiſchen und morgenlaͤndiſchen Pro— 
vinzen des Roͤmiſchen Reichs unterhielt. Denn außerdem, 
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daß fie mich bereit ſahen, für die Sache Gottes (wofuͤr ich 
die ihrige anſah) alles Moͤgliche zu wagen und zu leiden, 
glaubten ſie in meinen Faͤhigkeiten und ſelbſt in meinem 
Aeußerlichen alles zu finden, was ihnen einen gluͤcklichen 
Proſelytenmacher in meiner Perſon verſprechen konnte. Ein 
einziges Requiſit ging mir noch ab: ich ſah fuͤr einen Miſſionaͤr 
noch zu wohlgenaͤhrt aus. Aber dafür wußte der kluge Hegeſias 
in kurzem Rath zu ſchaffen. Das heilige Werk, wozu mich 
der Herr erwaͤhlt hatte, erforderte eine ſtrenge Vorbereitung; 
und ſo mußte ich einige Monate lang ſo viel faſten, wachen 
und beten, daß die wenige Nahrung und die vielen in er— 
hitzender Betrachtung und Contemplation durchwachten Naͤchte 
mir bald genug das Anſehen eines Indiſchen Buͤßers gaben, 
welches in der That ein weſentliches Erforderniß zu dem 
Beruf iſt, dem ich mit brennendem Verlangen entgegenging. 

Endlich kuͤndigte mir Hegeſias an, daß er eine Reiſe zu 
machen haͤtte, auf welcher ich ſein Gefaͤhrte ſeyn wuͤrde. 
Wohin, ſagte er mir nicht, und mir war es nicht erlaubt zu 
fragen; denn ein unbedingter Gehorſam gegen alle Winke des 
Vorſtehers — von welchem vorausgeſetzt wurde, daß er ſeine 
Verhaltungsbefehle unmittelbar von unſerm Herrn empfange 
— war eine der erſten Pflichten, zu deren Erfuͤllung ich mich, 
vor meiner angeblichen Einfuͤhrung in das innere Heiligthum 
des Ordens, verbindlich gemacht hatte. Hegeſias ſelbſt ſchien 
in dieſem Stuͤcke nichts vor mir voraus zu haben. Er ver— 
barg mir ſorgfaͤltig, daß er die rechte Hand, ja, im eigent— 
lichen Verſtande des Wortes, das Factotum des hochwuͤrdigen 
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Kerinthus war, und wollte dafür angeſehen ſeyn, daß er ein 
eben ſo blindes und paſſives Werkzeug in der Hand des 
Herrn ſey als ich ſelbſt. 

Lach einer langen Wanderſchaft, auf welcher wir Bithynien, 
Galatien und Phrygien die Kreuz und die Quer durchzogen und 
uͤberall die Bruͤder beſucht und geſtaͤrkt hatten, langten wir endlich 
zu Ikonium an, wo Kerinthus eine der anſehnlichſten Pflanz— 
ſchulen ſeiner Secte angelegt hatte. Wir fanden ihn mitten 
unter feinen Zoͤglingen, welche (wie ich in der Folge erfuhr), 
theils von ihm ſelbſt, theils von einem ſeiner Vertrauten, zu 
der naͤmlichen Beſtimmung, wozu der Herr meine Wenigkeit 
erwaͤhlt hatte, ausgebildet wurden. Kerinthus empfing mich 
mit aller Zaͤrtlichkeit und Offenheit, die mich (falls ich noch 
gezweifelt hatte) gewiß machen mußten, daß ich ein Juͤnger 
von der vertrauteſten Claſſe ſey, und daß er vor mir kein Ge— 
heimniß mehr habe; und, ſo lange ich zu Ikonium lebte, 
zeichnete er mich durch tauſend Merkmale einer beſondern 
Achtung vor den uͤbrigen Bruͤdern, welche, wie ich, zum 
fahrenden Apoſtolat beſtimmt waren, aus. Nichts konnte, bei 
allem Anſchein von der offenſten Mittheilung, feiner ſeyn als 
ſein Betragen gegen mich; wiewohl ich dieſe Reflexion zu 
machen erſt lange nachher faͤhig war, und damals alles ſo fuͤr 
wahr nahm wie es ſchien. Um dir nur ein einziges Beiſpiel 
davon zu geben, ſo wußte er es ſo einzurichten, daß ich es 
ſelbſt war, der die erſte Anregung von dem Amte, wozu er 
mich beſtimmt hatte, that, indem ich ihm davon als von einem 
Geſchaͤfte ſprach, wozu ich mich innerlich berufen fuͤhlte. — 
„Ich zweifelte keinen Augenblick (war ſeine Antwort), als mir 
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geoffenbaret wurde daß du zu dieſem hohen Beruf erwählt 
ſeyeſt, daß dir auch die Gewißheit davon in deinem Innerſten 
wuͤrde gegeben werden.“ 

Von dieſer Zeit an unterhielt er ſich mit mir, ſo oft 
wir allein waren, von keinen andern Gegenſtaͤnden, als die 
ſich auf dieſes Geſchaͤft bezogen, und theilte mir eine Menge 
Verhaltungsregeln und Cautelen mit, die ich dabei zu beob— 
achten haben würde. Er verbarg mir nicht, daß von mehr 
als fuͤnfhundert groͤßern und kleinern Bruͤdergemeinen, welche 
damals durch Aſien, Syrien und Aegypten zerſtreut waren, 
kaum der ſiebente Theil in naͤherer und unmittelbarer Ver— 
bindung mit ihm ſtehe; und daß es daher von unumgaͤng— 
licher Nothwendigkeit ſey, zahlreiche Arbeiter auszuſenden, 
um der Verwirrung, dem Mißtrauen und den Spaltungen, 
welche der Geiſt der Finſterniß unter den Gemeinen zu unter— 
halten geſchaͤftig ſey, vorzubeugen, und alle dieſe zerſtreuten 
Schafe, durch die engeſte Verbindung ihrer Hirten unterein— 
ander, nahe genug beiſammen zu haben, um die Stimme 
des Oberhirten immer hoͤren zu koͤnnen, und von keinen blin— 
den oder betruͤgeriſchen Leitern irre gefuͤhrt zu werden. Er 
ließ ſich hieruͤber, beſonders uͤber die Klugheit, womit die 
Vorſteher der verſchiedenen Gemeinen gepruͤft, behandelt und 
gewonnen werden muͤßten, in ſehr genaue Inſtructionen ein, 
die ich uͤbergehe, weil ſie mich zu weit von mir ſelbſt abfuͤhren, 
und einem Menſchenkenner, wie du, wenig Neues ſagen wuͤrden. 

| Lueian. 

Ich muß geſtehen, Peregrin, daß ich der Entwicklung die— 
ſes Theils deiner Geſchichte mit Verlangen entgegen ſehe. 


17 


Peregrin. 

Wir kommen ihr immer naͤher, lieber Lucian. Nur 
Eines Umſtandes muß ich, ehe ich mein ſogenanntes Apo— 
ſtolat wirklich antrete, noch vorher erwaͤhnen; und dieſer war, 
daß ich während meines Aufenthalts zu Ikonium, unter ans 
dern jungen Männern, die in der Pflanzſchule des Kerinthus 
beiſammen lebten, einen kennen lernte, der meine Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich gezogen haben wuͤrde, wenn ihn der Vor⸗ 
ſteher auch nicht durch eine beſondere Art von fein beobachten 
der Hochachtung von den andern unterſchieden haͤtte. Er 
nannte ſich Dionyſius, war (dem Anſehen nach) einige Jahre 
älter als ich, und hatte Paphlagonien (wo er aus einer Heinen: 
Stadt gebuͤrtig war) ſchon in feinen erſten Juͤnglings jahren 
verlaſſen, um ſich zu Athen aus einem Paphlagonier zu — einem 
Menſchen bilden zu laſſen. Nachdem er in dieſer ehr wuͤrdigen 
Grabſtaͤtte der Sokraten und Platonen über zehn Jahre von 
einer Philoſophenſchule zur andern herumgeirret uind nirgends 
hinlaͤngliche Befriedigung gefunden hatte, begab er ſich, um 
mit der Natur und den Menſchen durch eige ges Anſchauen 
bekannt zu werden, auf Reiſen; durchwandert e Griechenland, 
Italien, Gallien, Spanien, das Roͤmiſche Afri! ia und Aegypten; 
wurde zu Alexandrien mit Hegeſias, und durch dieſen mit 
Kerinthus bekannt, und gefiel ſich To wof hl bei dieſen Maͤn⸗ 
nern (welchen, wenn ſie jemand an ſich ziehen wollten, 
ſchwerlich zu widerſtehen war), daß er, nachdem ſie einander 
eine Zeit lang beobachtet hatten, den Entſchluß faßte, ſich 
in ihren Myſterien einweihen zu laſſſen, und fein Loos mit 
dem ihrigen zu verketten. Die Heiterkeit und anſcheinende 
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Ruhe, die ſich in der Phyſiognomie dieſes Dionyſius aus⸗ 
druͤckte, zog mich eben ſo ſtark zu ihm, als ihn ich weiß nicht 
was in der meinigen hinwieder anzuziehen und zu inter⸗ 
eſſiren ſchien. Wir ſuchten und fanden einander oͤfters; aber 
die Aufrichtigkeit meiner Schwaͤrmerei hielt ihn (wie ich in 
der Folge aus ſeinem eigenen Munde hoͤrte) wider ſeinen 
Willen in einer Art von Reſpect, und unſre Geſpraͤche blie⸗ 
ben, wie unſre Freundſchaft, immer an der aͤußerſten Graͤnze 
der Vertraulichkeit ſtehen. Kerinthus und Hegeſias ſchienen 
große Abſichten mit ihm zu haben; allein zu Beobachtungen 
Dieter Art waren meine Augen damals noch nicht hell genug. 
Ich trennte mich ungern von dieſem Menſchen, den ich, ſei— 
ner Kalte ungeachtet, ungemein liebenswuͤrdig fand, und der 
überdier: wegen feiner mannichfaltigen Kenntniſſe ein unter⸗ 
haltender Geſellſchafter war. Aber die Zeit kam, da wir, 
mit dem Bedauern einander nicht naͤher gekommen zu ſeyn, 
ſcheiden mrißten: er blieb bei unſerm Vorſteher zuruͤck, und 
ich wurde mit einem jungen Akoluthen, der mir zum Dienſt 
zugegeben war’, nach Cappadocien geſchickt, um bei den Bruͤ⸗ 
dergemeinen, die in dieſem großen Lande zerſtreut waren und 
unter die eifrigſten gerechnet wurden, meine erſte Miſſion 
anzutreten. 

Ueber dieſem Geſchaͤfte, worin ich — da ich es mit Cap⸗ 
padociern zu thun hatte — ziemlich gluͤcklich war, gingen 
einige Jahre hin, binnen welcher Zeit es mir gelang, ver— 
ſchiedene zahlreiche Gemeinen mit der Kerinthiſchen Schwaͤr— 
merei anzuſtecken, und in mehrern andern wenigſtens einen 
ſo guten Anfang zu ma hen, daß es dem Propheten ein Leich⸗ 
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tes war, das Uebrig durch feine eigene Gegenwart, und 
durch einige Wunder, die ich ihn verrichten ſah, vollends 
zu Stande zu bringen. 
Lueian. 
Wunder? — Was nennſt du Wunder, Freund Peregrin? 
Peregrin. 

Ich will damit eben nicht ſagen, daß er den Mond vom 
Himmel herabgerufen habe, um ihn in ſeinen linken Rock— 
aͤrmel hinein und zum rechten wieder heraus rollen zu laſſen; 
oder daß er durch ſein bloßes Wort Berge verſetzt und Fluͤſ— 
ſen einen andern Lauf geboten habe: indeſſen muß ich doch 
bekennen, daß ich ihn hoͤchſt ſeltſame Nervenkrankheiten, welche 
(wie leicht zu erachten) auf Rechnung boͤſer Daͤmonen geſetzt 
wurden, durch bloßes Handauflegen vertreiben ſah; wobei 
doch vielleicht, als kein unbedeutender Umſtand, nicht zu 
vergeſſen iſt, daß dieſes Handauflegen mit einem ziemlich lange 
anhaltenden Streicheln und Reiben verbunden war — 

Lucian. 

Das laſſ' ich gelten! 

Peregrin. 

Einige Teufel wurden durch die bloße Kraft lieblich be— 
taͤubender Wohlgeruͤche und die Magie eines feierlich ſchoͤnen 
Geſangs, den er von den Bruͤdern und Schweſtern mit 
gedaͤmpften Toͤnen anſtimmen ließ, vertrieben. Ein paar 
Kranke — in der Einbildung vermuthlich — wurden bloß da— 
durch ploͤtzlich geſund, daß er ihnen, nach allerlei vorberei— 
tenden Feierlichkeiten, auf einmal mit mächtiger Stimme be 
fahl zu glauben daß ſie geſund ſeyen — 
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Lucian. 

Auch nicht uͤbel! 

Peregrin. 

Das ſtaͤrkſte Stuͤck aber, das ich mit meinen eignen Au- 
gen geſehen habe, war die Auferweckung einer — hyſteriſchen 
Jungfrau, welche, als er herbei gerufen wurde, nach der 
Verſicherung ihrer weinenden Verwandten, ſchon vor zwei 
Tagen geſtorben war — 

Lucian. 

Und — den einzigen Umſtand, daß ſie noch lebte, ausge— 
nommen — ohne Zweifel alle Zeichen einer todten Perſon an 
ſich hatte? 

Peregrin. 

Wie es auch damit beſchaffen ſeyn mochte, bei den ehr— 
lichen Cappadociſchen Bauern galt dieſe Auferweckung für 
ein augenſcheinliches Wunder; und ich kann nicht laͤugnen, 
daß ich ſelbſt bei dieſer Gelegenheit ſo ſehr Cappadocier war 
als ein anderer; mit ſo vielem Anſtand und in einer ſo gro— 
ßen Manier wußte der hochwuͤrdige Kerinthus ſeine Rolle in 
ſolchen Scenen zu ſpielen. Kurz, die Wirkung der Wunder, 
die er zum Beweiſe ſeiner Sendung that, war ſo entſcheidend, 
daß nicht nur alle anweſenden Bruͤder, die noch an ihm ge— 
zweifelt hatten, ſondern ſogar viele von der Neugier herbei— 
gezogene Goͤtzendiener auf der Stelle gewonnen wurden. Ich, 
dem er ſich gleich im erſten Augenblick unſrer Bekanntſchaft 
als ein außerordentlicher und mit hoͤhern Weſen in Verbin— 
dung ſtehender Mann dargeſtellt hatte, wurde vielleicht durch 
dieſe Dinge am wenigſten befremdet: indeſſen gaben ſie doch 
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meinem Glauben an ihn einen neuen Schwung; und ich zog 
nun, nachdem er mir ſeine wunderthaͤtigen Haͤnde aufgelegt 
hatte, deſto getroſter auf das neue Abenteuer aus, zu deſſen 
Beſtehung er mich, mit den noͤthigen Empfehlungen und In— 
ſtructionen verſehen, nach Syrien abſchickte. 

Die Eroberung dieſer Provinz lag ihm ſehr am Herzen. 
Denn die Brüder zu Antiochia, Seleucia und Laodicea am 
Meer waren zum Theil reiche Handelsleute, von deren Ver— 
mögen und Verbindungen in allen Theilen des Roͤmiſchen 
Reiches der geheime Orden, deſſen Seele er war, große Vor— 
theile ziehen konnte, wenn es ihm nur erſt gelang, die 
Gemeinen ſelbſt auf ſeinen Ton zu ſtimmen, und mit ſeinen 
Anhaͤngern in den Provinzen des kleinen Aſiens in naͤhere 
Vereinigung zu bringen. Da die Syrer uͤberhaupt Leute 
von ſehr lebhaften Sinnen und warmer Einbildungskraft 
ſind, ſo ſchien ich ihm zu dieſem Werk ein auserwaͤhltes 
Ruͤſtzeug zu ſeyn: und damit meine Bearbeitung eines ſo 
guten Bodens deſto ſchneller und reichlicher Fruͤchte bringen 
moͤchte, hatte er mich durch Hegeſias und andere ſeiner heim— 
lichen Anhaͤnger als einen Juͤnger aus der Schule des heili— 
gen Johannes ankuͤndigen laſſen, der die Tradition der wah— 
ren Lehre unmittelbar aus der lauterſten Quelle geſchoͤpft 
habe, und ſowohl dieſes Vorzugs halber, als wegen der Heilig— 
keit ſeines Lebens und ſeines Eifers fuͤr die Ausbreitung des 
Reichs unſers Herren, als ein wahrhaft ee Mann 
aufgenommen zu werden verdiene. 

In der That hatte meine Schwaͤrmerei um dieſe Zeit 
den hoͤchſten Grad ihrer Hitze erreicht. Meine innige Liebe 
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fuͤr das Ideal der reinſten Menſchheit, unter welchem ich mir 
die Perſon unſers erſten Meiſters dachte, und mein Sinn fuͤr 
die Wahrheit ſeiner eben ſo erhabenen als einfachen Lebens— 
weisheit hatte ſich mit der ſchwaͤrmeriſchen Gnoſis und dem 
Glauben an die bevorſtehende Theokratie des Kerinthus vollig 
amalgamirt; und meine von ſo viel brennbaren Materien 
entzuͤndete und in ſtetem Feuer erhaltene Seele kochte und 
ſtrudelte von einem ſo heißen Verlangen, ihre Gefuͤhle und 
Ueberzeugungen mit ihrer ganzen Fuͤlle von Glauben, Liebe 
und Hoffnung uͤber alle, die derſelben nur einigermaßen 
empfaͤnglich waͤren, auszuſtroͤmen, daß Kerinthus ſchwerlich 
ein tauglicheres Subject zu Ausfuͤhrung deſſen, wozu er mich 
ſendete, haͤtte finden koͤnnen. 

Ich machte meine erſte Erſcheinung in den Gemeinen, 
die unter der Aufſicht des Biſchofs von Laodicea ſtanden, und 
wurde allenthalben wie ein Engel, der geraden Weges vom 
Himmel kaͤme, aufgenommen. Das Evangelium Johannis, 
wovon mir Kerinthus eine von ihm nach feinen Grundſaͤtzen 
verfaͤlſchte Abſchrift mitgegeben hatte, und die Auslegung, 
die ich — der ſelbſt keine andre Abſchrift kannte — den Bruͤ— 
dern in ihren Verſammlungen uͤber die darin enthaltenen 
Geheimniſſe vortrug, wirkten außerordentlich. Mein Anſehen 
unter dieſen guten Leuten, deren groͤßter Theil ſich eben ſo 
treuherzig von mir taͤuſchen ließ als ich ſelbſt getaͤuſcht war, 
nahm von Tag zu Tage zu, und — kurz, meine Miſſion 
ging ſo gut von Statten, daß in weniger als zwei Jahren 
mehr als die Hälfte der Gemeinen in Syrien und Palaͤſtina 
unpermerkt in den feinen Netzen des Kerinthus gefangen 
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war, und ſammt ihren Vorſtehern unter die unfichtbare Le i 
tung und Oberherrſchaft eines Ordens kam, von deſſen Exi⸗ 
ſtenz ſie nicht die geringſte Ahndung hatte. 


Du ſtellſt dir wohl von ſelbſt vor, daß bei dieſem Ge— 
ſchaͤfte von Zeit zu Zeit Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu 
bekaͤmpfen waren, deren Beſchreibung meine Erzaͤhlung 
ohne Noth verlaͤngern wuͤrde. Dafuͤr konnte ich aber auch 
ſicher auf beſtaͤndige Unterſtuͤtzung der Unſichtbaren rechnen; 
und, was mir am meiſten zu Statten kam, war der Um— 
ſtand, daß die Bifchöfe und andere Diener der Gemeinen, welche 
mir hatten hinderlich ſeyn koͤnnen, durch anſehnliche Verbeſſerun— 
gen ihrer Einkünfte, die ihnen aus der Ordenscaſſe (vermuth— 
lich auf Unkoſten meines Erbgutes) zufloſſen, kluͤglich gewon— 
nen waren, ſich wenigſtens bloß leidend bei der Sache zu ver— 
halten. 


Mitten in dem Laufe meiner apoſtoliſchen Triumphe wurde 
ich ganz unvermuthet von einer unſichtbaren Hand aufgehal: 
ten, welche keinem der unſichtbaren Obern, von welchen ich 
abhing, zugehoͤrte. Haͤtteſt du wohl gedacht, Lucian, daß 
der geheime Pfeil, der mich zu Antiochia traf, in Parium 
abgeſchoſſen wurde. 


Lucian. 


In deiner Vaterſtadt? — Ich begreife. Deine Verwand⸗ 
ten und praͤſumtiven Erben hatten wohl keine Luſt, ruhig 
zuzuſehen, wie das anſehnliche Erbgut, worauf das Geſetz, 
falls dir etwas Menſchliches begegnete, ihnen die naͤchſte An⸗ 
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wartſchaft gab, in die Bruͤdercaſſe der Chriſtianer, wie in 
einen Strudel, der nichts wieder zuruͤckgab, hineinſtuͤrzte? 
Peregrin. 

Du haft es errathen, Lucian! Meine Entfernung von 
Parium — welcher man, wiewohl ſie nichts weniger als heim— 
lich geſchehen war, in der Folge den Anſchein einer Entwei— 
chung zu geben ſuchte — hatte großes Aufſehen erregt, ſobald 
man gewahr wurde, daß ich an kein Wiederkommen dachte, 
und ſobald man ausgekundſchaftet hatte, daß ich unter den 
Chriſtianern lebe, und, wie es ſcheine, in ſehr enge Ver— 
bindungen mit ihnen getreten ſey. Einige Jahre lang hat— 
ten meine Verwandten ſich vergebens Muͤhe gegeben, den 
Ort meines Aufenthalts, ſeit der Zeit da ich Nikomedien 
verließ, ausfindig zu machen; bis endlich der alte Menekra— 
tes von einem ſeiner Freunde, der einen Correſpondenten 
zu Antiochia hatte, erfuhr, daß ich mich, in der Qualität 
eines Propheten und Myſtagogen der Chriſtianer, bald zu 
Laodicea, bald zu Antiochia oder Seleucia aufhielt, und in 
großem Anſehen bei dieſer Secte ſtaͤnde. Meine Verwand— 
ten gingen nun mit einander zu Rathe, wie ſie es anfangen 
wollten, um wenigſtens das, was von der vaͤterlichen Ver— 
laſſenſchaft noch zu Parium war, und das Landgut meines 
Großvaters aus den Klauen der Chriſtianer zu retten. Das 
Reſultat ihrer Berathſchlagungen war endlich: durch Ver: 
mittlung des beſagten Antiocheners mich dem kaiſerlichen 
Statthalter als einen Chriſtianer von der gefaͤhrlichſten Art 
anzuzeigen, deſſen unruhige Schwaͤrmerei die Aufmerkſamkeit 
der Regierung um ſo mehr erregen muͤſſe, weil er ſeinem 
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Eifer für die Ausbreitung dieſer haſſenswuͤrdigen Secte be: 
reits den größten Theil eines anſehnlichen Erbgutes aufge: 
opfert habe. 

Du erinnerſt dich, Lucian, daß die Strafgeſetze gegen alle 
heimlichen Zuſammenkuͤnfte überhaupt, und gegen die aus— 
druͤcklich verbotenen geheimen Verſammlungen der Chriſtianer 
inſonderheit, unter der milden Regierung des Kaiſers Hadria— 
nus zwar nicht aufgehoben, aber doch unvermerkt eingeſchla— 
fen waren. Da ſich die Chriſtianer um dieſe Zeit ziemlich 
ruhig verhielten, ſo waren die Obrigkeiten uͤberall unter der 
Hand angewieſen worden, ſie auch hinwieder in Ruhe zu 
laſſen, und, ohne daß man ſie ganz aus den Augen verloͤre, 
zu thun als ob man ſie nicht gewahr wuͤrde; ſo lange nicht 
beſondere Umſtaͤnde oder eine foͤrmliche Anklage es etwa noͤ— 
thig machten, gegen dieſen oder jenen nach der Strenge der 
Geſetze zu verfahren. Die eben fo unvernuͤnftige als unmenſch— 
liche Maxime, keine andere Religion neben ſich dulden zu 
wollen, war (wie du weißt) den Prieſtern der alten geſetz— 
maͤßigen Religion ſo lange fremd geblieben, bis dieſe neue, 
welche geduldet ſeyn wollte ohne eine andere zu dulden, im 
Dunkeln und durch die Nachſicht der Obrigkeiten und der 
Prieſter unvermerkt ſo weit um ſich griff, daß die letztern 
nothwendig aus ihrer allzu großen Sicherheit erwachen muß— 
ten. Es war ſeit geraumer Zeit zur Mode geworden, die 
Chriſtianer und Epikuraͤer (weil beide darin, daß ſie die alte 
Volksreligion fuͤr Aberglauben erklaͤrten, gemeine Sache zu 
machen ſchienen) gewiſſermaßen mit einander zu vermengen; 
und da die Epikuraͤiſche Secte ſchon einige Jahrhunderte lang 
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lichen Abbruch zu thun (denn man hatte ja Beiſpiele, daß 
Prieſter ſelbſt, ohne ihrem Amt oder ihrer Philoſophie etwas 
dadurch zu vergeben, Epikuraͤer waren), fo ging es ganz na= 
tuͤrlich zu, daß man ſich, gerade dieſer Vermengung wegen, 
unvermerkt angewoͤhnte, die Chriſtianer für eben fo unſchaͤd⸗ 
lich anzuſehen als jene. Gleichwohl war der Unterſchied in 
dieſem Punkte ſo groß, daß er auch den ſorgloſeſten Prieſtern 
der alten Goͤtter in die Augen ſpringen mußte. Die Epi⸗ 
kuraͤer glaubten zwar ſo wenig als die Chriſtianer an die 
Prondoͤa (Vorſehung) des großen Jupiter, aber feine Gottheit 
machten ſie ihm, nicht ſtreitig; ſie ſpotteten uͤber alle Arten 
von Aberglauben, aber die herrſchende Religion reſpectirten 
ſie als ein politiſches Inſtitut der Geſetzgeber. Indem ſie 
alſo jenen verlachten, und dieſe unangetaſtet ließen, blieben 
fie (dem Geiſt ihrer Philoſophie gemäß) in einer Gleichgültig- 
keit gegen beide, die keinen Eifer, ihre Secte auf Unkoſten der 
Staats- und Prieſterreligion auszubreiten, unter ihnen auf⸗ 
kommen ließ. Bei den Chriſtianern hingegen fand das voll⸗ 
kommenſte Gegentheil ſtatt. Sie waren die erklaͤrten Geg⸗ 
ner nicht nur des Aberglaubens, ſondern des geſetzmaͤßigen 
Dienſtes der Goͤtter ſelbſt; und der Enthuſiasmus, womit 
ſie den Dienſt ihres Einzigen, der keine andern neben ſich 
duldete, und den Glauben an feinen Geſandten, welcher das 
Reich dieſes Einzigen allgemein machen ſollte, auszubreiten 
ſuchten, ließ mit Recht von ihnen erwarten, daß ſie 
nicht eher ruhen wuͤrden, bis ſie den alten Volksglauben 
und den darauf gegruͤndeten Goͤtterdienſt, oder, in ihrer 
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Sprache zu reden, das Reich der Daͤmonen, gaͤnzlich vertilgt 
haben wuͤrden. 

Meine Verwandten zu Parium hatten, bei dem An 
ſchlag den ſie gegen mich faßten, ſehr richtig darauf gerech— 
net, daß Vorſtellungen dieſer Art die Prieſterſchaft zu An— 
tiochia in Feuer ſetzen und geneigt machen wuͤrden, ihre An— 
gebung bei dem Statthalter von Syrien durch eine foͤrmliche 
Klage zu unterſtuͤtzen; und, um dieſer den gehoͤrigen Nach- 
druck zu geben, hatte man ſolche Maßregeln genommen, daß 
ich in einer naͤchtlichen Verſammlung der Bruͤder, mitten in 
der Begehung unſrer heiligſten Myſterien, ergriffen wurde. 
Man begnuͤgte ſich, die uͤbrigen, mit der ernſtlichen Verwar— 
nung, ſich nie wieder in einer ſolchen geſetzwidrigen Zuſam— 
menkunft betreten zu laſſen, nach Hauſe zu ſchicken: ich hin— 
gegen, als Vorſteher und Myſtagog dieſer verbotenen naͤcht— 
lichen Zuſammenkuͤnfte, wurde vor den Richter der erſten 
Inſtanz gebracht, und ſobald ich die Frage, ob ich ein Chri— 
ſtianer ſey? mit aller Entſchloſſenheit eines Maͤrtyrers be— 
jahet hatte, dem Trajaniſchen Edict zufolge in ein oͤffent— 
liches Gefaͤngniß abgefuͤhrt. 

Dieſe Begebenheit machte anfangs um ſo mehr Auf— 
ſehen zu Antiochia, weil ſich ſeit mehrern Jahren nichts Aehn— 
liches in dieſer großen, reichen und unendlich üppigen Haupt⸗ 
ſtadt zugetragen hatte. Man ſprach ein paar Tage von nichts 
anderm; dafuͤr wurde aber auch, ſobald ſie aufhoͤrte etwas 
Neues zu ſeyn, gar nicht mehr daran gedacht. Die Chriſtia— 
ner hingegen, und beſonders die mit Kerinthus verbuͤndeten 
Gemeinen, geriethen dadurch in außerordentliche Bewegung: 
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und, wiewohl man bald merken konnte, daß alles bloß auf 
meine Perſon gemuͤnzt ſey, und die Bruͤder uͤberhaupt wenig 
oder nichts deßhalben zu befuͤrchten haͤtten, ſo zeigten ſie doch 
ſo viel Unruhe, nahmen ſo warmen Antheil an meinem 
Schickſal, und machten im Verborgenen ſo vielerlei Anſchlaͤge 
und zum Theil ſo viel wirkliche Schritte zu meiner Befreiung, 
daß eben dieſe ihre unruhige Geſchaͤftigkeit wahrſcheinlich nicht 
wenig dazu beitrug, meine Gefangenſchaft uͤber ein ganzes 
Jahr hinaus zu ziehen. Kerinthus und Hegeſias waren zwar 
viel zu klug, um in dieſer Sache unmittelbar zu erſcheinen; 
aber ich bin ihnen die Gerechtigkeit ſchuldig, zu geſtehen, daß 
ſie ſich durch die dritte Hand mit vielem Eifer fuͤr mich 
verwendeten, und große Sorge trugen, daß es mir, ſo lang' 
ich im Gefaͤngniß war, an keiner Bequemlichkeit, die um 
Geld zu erhalten war, fehlen moͤchte. Ueberhaupt, Lucian, 
iſt dein Ungenannter zu Elis in feiner ganzen Erzählung der 
Wahrheit nirgends ſo getreu geblieben als da, wo die Rede 
von meiner Gefangenſchaft iſt. Alle Umſtaͤnde, die er anfuͤhrt, 
ſind buchſtaͤblich wahr; den einzigen ausgenommen, daß ich 
durch die Freigebigkeit der Bruͤder nicht ſo reich ward als 
er vorgibt. Denn, wiewohl ſie in ſolchen Faͤllen nichts zu 
ſparen pflegten, den Zuſtand ihrer Maͤrtyrer (wie ſie einen 
jeden aus ihrem Mittel nannten, der deßwegen, weil er ſich 
zum Chriſtenthum bekannte, etwas leiden mußte) zu erleich— 
tern, und, wo moͤglich, ihre Befreiung zu bewirken, ſo waren 
fie doch viel zu gute Dekonomen, um etwas Ueberfluͤſſiges und 
Zweckloſes zu thun. Man ließ keinen Bruder Noth leiden; 
aber ihn durch ihre Freigebigkeit reich zu machen, waͤre gaͤnz— 
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lich gegen den Geiſt des Ordens geweſen, bei welchem die 
einzelnen Glieder nur in ſo weit in Betrachtung kamen, als 
der Vortheil des Ganzen es erforderte. 

Was mich betrifft, ſo hatte die Einkerkerung, durch den 
Gedanken, fuͤr welche Sache ich litt, und durch alles das 
Heroiſche und Glorreiche, das in meiner Einbildung mit dem 
Namen eines Bekenners und Dulders verbunden war, zumal 
in den erſten Tagen und Wochen, etwas ſo Herzerhoͤhendes 
fuͤr mich, daß ich mich vielleicht in meinem ganzen Leben nie 
freier fuͤhlte als damals — | 

Lucian. 

Zum klaren Beweiſe, daß die Stoiker ihrem Weiſen zu viel 
ſchmeicheln, wenn ſie behaupten, er allein habe das Vorrecht, 
ſelbſt in Ketten und Banden frei zu ſeyn. Der Schwaͤrmer, 
der doch, um nichts Haͤrteres zu ſagen, gerade das Gegentheil 
des Weiſen iſt, kann dieſem auch hierin den Vorzug ſogar noch 
ſtreitig machen. — Uebrigens, Freund Peregrin, wuͤrdeſt du 
mich verbinden, wenn du, dieſem edeln Freiheitsgefuͤhl unbe— 
ſchadet, deinen Ausgang aus dem Kerker fo viel möglich be— 
ſchleunigen wollteſt. 

| Peregrin. 

Sehr gern. Denn, wiewohl dieſe Epoche meines Lebens 
die letzte war, wo mir die hohe Stimmung meiner Einbildungs— 
kraft eine Art von Gluͤckſeligkeit verſchaffte, deren Verluſt ich 
in der Folge oft genug zu bedauern Urſache hatte: ſo muß ich 
doch geſtehen, daß die allzu große Einfoͤrmigkeit dieſes phanta— 
ſtiſchen Glücks nach Verfluß einiger Monate ſeinen Zauber 
merklich ſchwaͤchte, und mich das Unangenehme der Einkerkerung 
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und der Ungewißheit meines Schickſals zuweilen fehr lebhaft 
fuͤhlen ließ. 

Auch der Mangel an Umgang mit Menſchen, die, anſtatt 
bloß an mir zu ſaugen, auch mir, wie Hegeſias und Kerinthus, 
etwas zu geben faͤhig geweſen waͤren, trug nicht wenig dazu 
bei, das Unbehagliche meines Zuſtandes zu vermehren. Zwar 
ermangelten die andaͤchtigen Schweſtern und gutherzigen alten 
Muͤtterchen, welche meiner pflegten, nicht, durch Beſtechung 
des Kerkermeiſters von Zeit zu Zeit kleine Verſammlungen 
von Glaubigen, die das Wort von mir zu hoͤren Verlangen 
trugen, und bei dieſer Gelegenheit ſehr reichliche Liebesmahle 
in meinem Geſaͤngniſſe zu veranſtalten, auch überhaupt ihr 
Moͤglichſtes zu thun, mir ihre herzliche, und eben dadurch 
oft ſehr beſchwerliche, chriſtliche Liebe mit Worten und Werken 
zu beweiſen: aber — 

Lucian d(achend). 

Armer Peregrin! — Kein Aber, wenn ich bitten darf 
— nur immer zu! 

Peregrin. 

Genug, es kam endlich ſo weit mit mir, daß in gewiſſen 
Stunden — zumal wenn ich (wie oͤfters geſchah) auf meinem 
nicht allzu weichen Lager den Schlaf nicht finden konnte — 
Erinnerungen und Bilder aus der zauberiſchen Villa Mamilia 
in mir erwachten — 

Lucian. 
Und du wunderſt dich noch daruͤber? 
Peregrin. 
Wenigſtens geſchah es ſehr wider meinen Willen, das 
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kannſt du mir glauben! und ich kaͤmpfte oft bis aufs Blut, 
um dieſer Anfechtungen (wie ſie in unſrer Sprache hießen), 
als Eingebungen boͤſer Daͤmonen, los zu werden. Ich ſage bis 
aufs Blut, im woͤrtlichen Verſtande; denn ich geißelte mich 
zuweilen, wenn mir Satan zu mächtig werden wollte, fo un: 
barmherzig, daß mein Ruͤcken des folgenden Tages meinen 
mitleidigen Waͤrterinnen nicht wenig zu ſchaffen machte. 


Lucian. 
Und was war der Erfolg dieſer liſtigen Art dem Feind in 
den Ruͤcken zu fallen? 


Peregrin. 

Ich kann nicht laͤugnen, daß ich uͤbel dadurch aͤrger 
machte. 

Lucian. 

Das haͤtte ich dir vorherſagen wollen, mein guter Pe— 
regrin. Dieſen Daͤmon mit Faſten und Beten zu bekaͤmpfen, 
das laſſ' ich allenfalls gelten: aber Ruthen und Geißeln ſind 
immer fuͤr ein beſſeres Mittel gehalten worden, ihn vielmehr 
aufzureizen als zu daͤmpfen. 


Peregrin. 

Der Hauptfehler war wohl, daß ich (nach den Grund— 
ſaͤtzen der Kerinthiſchen Philoſophie) gleich anfangs ſolchen 
ſehr natuͤrlichen Anfechtungen die Wichtigkeit gab, ſie in mei— 
nem Wahne zu uͤbernatuͤrlichen zu erheben. Eben daß ich ſie 
fuͤr Anfaͤlle boͤſer Geiſter hielt, und mich mit ſo großen Be— 
wegungen und Anſtalten gegen ſie zur Wehre ſetzte, mußte 
die Sache immer ernſthafter und ſchwieriger machen. — Doch, 
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es ift hohe Zeit, auf die Begebenheit zu kommen, die das 
Ende aller dieſer Ausſchweifungen und meine gaͤnzliche Tren— 
nung von den Chriſtianern herbeifuͤhrte. 
Lueian. 
Ich bin lauter Ohr. 


Siebenter Abſchnitt. 


Peregrin. 


Eines Abends, da die lange Dauer meiner Gefangenſchaft 
und die Lauigkeit, womit meine Freunde an meiner Befreiung 
zu arbeiten ſchienen, meiner Geduld haͤrter als gewoͤhnlich zu— 
ſetzten, oͤffnete ſich die Thuͤr meines Gefaͤngniſſes, und eine 
verſchleierte Frau, mit einem Korb auf dem Kopfe und einer 
Lampe in der Hand, trat herein, und gruͤßte mich (indem ſie 
die Lampe auf einen kleinen Tiſch und den Korb auf den Boden 
ſetzte) mit dem wohlbekannten Friedenswunſche der Chriſtianer. 
Ihr Anzug war die gewoͤhnliche Kleidung der Diakoniſſen, das 
iſt, der aͤltlichen Wittwen, die ſich dem Dienſte der Bruͤder— 
gemeinen widmeten; ein dunkelbrauner Habit von der gemein— 
ſten Wolle, mit einem ledernen Guͤrtel zuſammengehalten: 
aber in ihrer Geſtalt war etwas, das mit dieſem Anzuge con— 
traſtirte, und, in eben dem Augenblick, da es mich befremdete, 
eine ſchlafende Erinnerung zu erwecken ſchien. Ich war be— 
troffen, und das Herz ſchlug mir vor Erwartung, was aus 
dieſer Erſcheinung werden ſollte, ohne daß ich ein Wort her— 
vorbringen konnte. Auch die unbekannte Schweſter ſchien keine 
Eile zu haben, die Unterredung anzufangen. Das erſte, was 
Wieland, Peregrinus Proteus. II. 3 
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fie that, war, daß fie in großer Gelaſſenheit ihren Korb aufdeckte, 
ein kleines Rauchfaß voll gluͤhender Kohlen herausnahm, etwas 
Raͤuchwerk darauf warf, und das ziemlich dumpfe Gewoͤlbe mit 
einem Wohlgeruch erfuͤllte, der es auf einmal (wenigſtens fuͤr 
Einen Sinn) in ein Zimmer eines Feenpalaſts verwandelte. 

Dieß erweckte neue Ruͤckerinnerungen: mein Erſtaunen 
nahm zu; ich erwartete mit Ungeduld, was auf dieſe magiſche 
Vorbereitung folgen wuͤrde. — „Und dein Herz ſagt dir noch 
immer nichts, mein Bruder Peregrin?“ ſprach ſie endlich mit 
einer Stimme, die mich zu oft in Entzuͤcken geſetzt hatte, um 
mich laͤnger im Zweifel zu laſſen; und mit dem letzten Worte 
ſchlug ſie ihren Schleier zuruͤck und oͤffnete ihre Arme. 

Was ſeh' ich? Dioklea? rief ich außer mir, indem ich in 
ihre Arme ſank; iſt's moͤglich? Dioklea hier? Dioklea eine 
Chriſtianerin? 

„Und warum nicht? verſetzte ſie laͤchelnd. Ich habe ſo 
vielerlei Rollen geſpielt, warum nicht auch dieſe? die einzige, 
die es vielleicht der Muͤhe werth war noch zu lernen?“ 

Eine Rolle nennſt du es? rief ich mit Beſtuͤrzung. 

„Stoße dich nicht an dieſes Wort, lieber Peregrin; es 
iſt nicht ſo uͤbel gemeint als du es aufnimmſt. Es gehoͤrt, 
wie du weißt, Zeit dazu, eine lange gewohnte Sprache zu ver— 
lernen und ſich eine ganz neue anzugewoͤhnen. Ich wollte 
nichts damit ſagen, als worin wir unfehlbar beide einverſtan— 
den ſind, daß wir nichts Weiſeres und Beſſeres thun konnten, 
als das, was wir ehemals waren, mit dem, was wir nun 
ſind, zu vertauſchen.“ 


Ganz gewiß, Dioklea, haft du das beſte Loos erwaͤhlt! 
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Aber, o fage, wie und wann und wo wareſt du ſo gluͤcklich, 
dich von der ſchaͤndlichen Mamilia loszureißen? Wer war 
das gebenedeite Werkzeug deiner Erleuchtung? 

„Kerinthus.“ 

Iſt's moͤglich? Kerinthus? rief ich mit Entzuͤckung aus; 
Kerinthus, der mich auf eine ſo wunderbare Weiſe gerettet 
hat, Kerinthus hat auch dich aus den Klauen der Daͤmonen 
geriſſen, und der unermeßlichen Seligkeiten des Reichs der 
Himmel theilhaftig gemacht? 

„Ich habe dir noch weit wundervollere Dinge zu ent— 
decken, mein lieber Proteus; aber vor allen Dingen laſſ' dich 
bitten, dieſe ſeltſame Sprache, die dir, wie ich hoͤre, ſo gelaͤu— 
fig geworden iſt als ob du nie eine andere geſprochen haͤtteſt, 
mit einer natuͤrlichern zu vertauſchen.“ 

Lucian. 
Darum haͤtte ich dich ſelbſt bitten wollen. 
Peregrin. 

„Faſt ſellte ich denken (fuhr ſie fort), du waͤreſt noch 
nicht uͤber die Schwelle des innern Heiligthums unſers Ordens 
gekommen: oder glaubſt du etwa, daß dieß bei mir der Fall 
ſey, mein Bruder? ſo irreſt du dich ſehr. Ich bin von den 
Juͤngern hinter dem Vorhang, lieber Peregrin; ich bin — 
was du gewiß nicht vermutheſt, nie errathen wuͤrdeſt, ich 
bin — “ 

Und was denn? rief ich — 

„Die Schweſter, die leibliche Schweſter des Kerinthus,“ 
ſagte ſie mit einem laͤchelnden Blick, und einem Tone, der 
uͤber mein Erſtaunen zu triumphiren ſchien. 
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Sprichſt du im Ernſte? Du? Du, Anagallis-Dioklea, 
die Schweſter des Kerinthus? — 


„In vollem Ernſte, lichtſtrahlender Peregrinus Proteus, 
erwiederte ſie indem ſie meine Hand ergriff; hier haſt du 
meine Hand darauf, die leibliche Schweſter des großen Pro— 
pheten Kerinthus, wiewohl nicht laͤnger Anagallis noch Dioklea, 
ſondern Theodoſia.“ 


Bisher, lieber Lucian, hatte ich, ungeachtet des Eindrucks 
der Gegenwart dieſer Zaubrerin, und des magiſchen Nimbus 
von tauſend ſuͤßen, Herz und Sinne ſchmelzenden Erinnerun— 
gen, in welchem ſie vor meinen Augen ſtand, noch immer 
ausgehalten: aber gegen dieſe Entdeckung, und gegen den lei— 
ſen Druck ihrer Hand in dem naͤmlichen Augenblicke — hielt 
ich nicht länger aus. Es war als ob ich ploͤtzlich aufhoͤrte, 
der vorige Menſch zu ſeyn. — Ich warf mich, oder taumelte 
vielmehr, unwiſſend wer ich war und was ich that, zu ihren 
Fuͤßen, umfaßte ihre Knie, druͤckte mich mit der Entzuͤckung 
eines Raſenden an ſie an, ſtieß ſie einen Augenblick darauf 
wieder von mir, ſprang auf, ſchlug mich mit der Fauſt vor 
die Stirne, ſank mit dem Kopf aufs Lager hin, ſprang wieder 
auf, ſtuͤrzte auf Diokleens Schulter, und brach gluͤcklicherweiſe 
in einen Strom von Thraͤnen aus, der mir die Sprache wie— 
der gab, und wahrſcheinlich meine Vernunft rettete. O ſo 
war auch dieß alles Taͤuſchung! rief ich endlich aus, indem 
ich mein Geſicht an ihren leicht verſchleierten Buſen druͤckte 
— Aber du bleibſt mir! Anagallis oder Dioklea, oder unter 
welchem Namen du dich mir darſtellſt, unter jedem Namen, 
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unter jeder Verkleidung biſt du — du ſelbſt! Nicht wahr, 
Dioklea, du taͤuſcheſt mich nicht? 


Sie umarmte mich ſtatt der Antwort mit der ruhigen 
Zaͤrtlichkeit einer Schweſter, indem ſie mich bat, mich zu faſſen 
und dieſe ſtuͤrmiſchen Bewegungen zu maͤßigen. „Ich habe 
dir noch unendlich viel zu ſagen, ſetzte ſie hinzu; aber du mußt 
erſt ruhiger werden. Setze dich, lieber Peregrin. — Ich 
bringe in dieſem Korb Erfriſchungen mit, die deine Lebens— 
geiſter beſaͤnftigen werden; und ich hoffe, ſchon meine Gegen⸗ 
wart ſoll wie Homers Nepenthe auf dich wirken, und dich 
aller unangenehmen Dinge vergeſſen machen. Ich habe dafuͤr 
geſorgt, daß uns niemand ſtoͤren wird. Die Nacht iſt unſer. 
Sogar die frommen Bettler und die Schaar von alten Wei— 
bern, die ſonſt immer vor der Thuͤr lagen und Wache bei dir 
hielten, find durch einen Polizeibefehl entfernt. Dioklea denkt 
an alles, wie du weißt.“ — Unter dieſen Reden ſchickte ſie 
ſich an, ihren Korb auszupacken, und, um deſto ruͤſtiger zu 
ſeyn, legte ſie den Wittwenſchleier, den braunen Ueberrock 
und den ledernen Guͤrtel ab, und ſtand in einer faltenvollen 
ſchneeweißen Tunica, die von einem Guͤrtel von kuͤnſtlichen 
Roſen zuſammengehalten wurde, mit halb aufgebundnen, halb 
wallenden Haaren, nymphenaͤhnlicher und reizender, daͤuchte 
mich, als jemals, vor mir da. 


Lucian. 


Armer — oder vielmehr nicht armer, reicher, an ſuͤßen 
Taͤuſchungen reicher Peregrin! Und du haͤtteſt gewollt, daß 
dich Dioklea nicht taͤuſchen ſollte? 
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Peregrin. 

Ach! was mich taͤuſchte, war immer in mir ſelbſt! Ich 
wage es kaum — denn in der That, entweder du biſt ſo gefaͤllig 
und erlaͤſſeſt mir ein Geſtaͤndniß, wofuͤr ich wirklich keine Worte 
zu finden weiß — oder was ich dir geſtehen muß, die Wirkung, 
welche Dioklen (du weißt, was für Reize, was für Erinnerun— 
gen dieſer Name umfaßt), Dioklea, in dieſem Anzug, in einem 
ſo gefaͤhrlichen Augenblicke, beim magiſchen Schein einer ein— 
zigen Lampe, nach einer ſo langen Trennung, nach einem ſo 
enthaltſamen Leben als ich ſeit ſieben Jahren gefuͤhrt hatte, 
in dieſem Aufruhr aller meiner aͤußern und innern Sinne — 
auf mich machte, das Geſtaͤndniß dieſer Wirkung — Nein Lucian, 
fordre es nicht! — es wirft mich zu ſehr vor dir zu Boden! Du 
wuͤrdeſt nicht begreifen koͤnnen, wie dieſes Weib, — die das war 
was ich wußte, — die, wiewohl noch immer voller Reize, doch gewiß 
in einer ruhigern Gemuͤthsſtimmung und bei hellem Tages— 
lichte wenig Eindruck auf meine Sinne gemacht haͤtte, in 
dieſem Augenblicke den Mann, den ich dir bisher geſchildert habe, 
aus einem Enthuſiaſten von der hoͤchſten Claſſe, aus einem 
halben Engel — in einen wuͤthenden — ich kann das Wort nicht 
ausſprechen — in einen — 

Lucian. 

So laſſ' es mich ſagen — in einen Satyr verwandeln 
konnte. — Freund Peregrin, das begreife ich ſo gut, daß ich 
noch keine von allen deinen Begebenheiten beſſer begriffen 
habe; ſo gut, daß dieß Geſtaͤndniß in meinen Augen allen 
deinen uͤbrigen das Siegel der Wahrheit aufdruckt, und daß 
ich, hätte Dioklea in jenem naͤmlichen Augenblick, unter ſolchen 
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Umſtaͤnden, unmittelbar nach einer fo heftigen Revolution in 
deinem ganzen Seyn und Weſen, auf einen Menſchen wie du, 
dieſe Wirkung nicht gethan, entweder geglaubt haͤtte, du ver— 
ſchweigeſt mir etwas, oder gezwungen geweſen waͤre, in deine 
ganze bisherige Erzaͤhlung ein Mißtrauen zu ſetzen. — Gib 
dich alſo zufrieden, daß du, mit allen deinen Viſionen und 
trotz der hohen Gnoſis des Kerinthus, doch nur ein Menſch, 
das iſt, ein Ding warſt, das unter gewiſſen Umſtaͤnden und 
Bedingungen ein halber Engel, unter andern ein ganzer Satyr 
ſeyn kann, — und ſage mir, wie benahm ſich die ſchoͤne Theo— 
doſia in dieſem Sturme? 
Peregrin. 

Ich bin ihr die Gerechtigkeit ſchuldig, zu ſagen, daß ſie 
das Moͤgliche und das Unmoͤgliche verſuchte, um dem wuͤthenden 
Lympholepten zu entgehen; aber ihre Kräfte reichten nicht 
ſo weit. Ueberdieß war die Thuͤr von außen verriegelt, und 
noch lauter zu ſchreien als ſie wirklich ſchrie, — uns beide 
dadurch zum Stadtmaͤhrchen von Antiochig zu machen, und 
auf die unſchuldigen Chriſtianer eine Nachrede zu bringen, 
welche gewiß von ihren Feinden ſehr grauſam gemißbraucht 
worden waͤre, dazu war ſie zu verſtaͤndig und zu edel den— 
kend. — Aber laſſ' mich kein Wort weiter von dieſer wider— 
lichen Scene ſagen; denn du, der alles ſo gut begreift, be— 
greifſt auch dieß, daß Dioklea — 

Lucian. 

O gewiß begreife und billige ich ſogar, — unter allen vor: 
waltenden Umſtaͤnden, verſteht ſich — daß ſie dir vergab; dir, 
da du (wie ich mir leicht vorſtellen kann) im Staube vor ihr 
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lagſt, und, von Scham und Reue beinahe vernichtet, um 
Gnade flehteſt, eben ſo aufrichtig vergab, als ſie gethan haben 
wuͤrde, wenn du ſie durch eine unfreiwillige Bewegung mit 
einem Meſſer verwundet haͤtteſt. — Nichts davon zu ſagen, 
daß eine Dame von Diokleens Stand, Alter und Charakter 
ſich im Grunde durch einen ſo außerordentlichen Beweis der 
Gewalt ihrer Anziehungskraft weniger beleidigt als geſchmei— 
chelt finden mußte. 


Peregrin. 


Dieß, Lucian, war wohl nicht der Fall mit Diokleen. 
Was geſchehen war, verruͤckte ihren ganzen Plan, und konnte 
ihr alſo unmoͤglich anders als aͤußerſt unangenehm ſeyn. Und 
in der That, wenn ich bedenke, daß dieſer Sturm, wie du es 
zu nennen die Guͤte hatteſt, vielleicht das einzige war, was 
mich von den Verfuͤhrungen dieſer ſchlauen Creatur retten, 
und in die ruhige Faſſung ſetzen konnte, ohne welche es mir, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, unmoͤglich geweſen waͤre ihren 
Anſchlag auf mich zu vereiteln: ſo bin ich beinahe verſucht, 
jenen wilden Ausbruch, der ſo ganz und gar nicht in meinem 
natuͤrlichen Charakter war, eher fuͤr das Werk meines guten 
Genius zu halten, oder wenigſtens in die Zahl der unerklaͤr— 
baren Zufaͤlle zu ſetzen, durch welche wir, indem wir bloß als 
blinde Werkzeuge einer mechaniſch auf uns wirkenden Urſache 
handeln, von irgend einem großen Uebel befreiet oder irgend 
eines großen Gutes theilhaftig werden; Zufaͤlle, wovon jeder 
Menſch, vielleicht ohne Ausnahme, auffallende Beiſpiele aus 
ſeiner eigenen Erfahrung anzufuͤhren hat. Der Verfolg meiner 
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Erzählung wird dich, denke ich, uͤberzeugen, daß ich Grund 
habe dieſe Bemerkung zu machen. 
Lucian. 

Etwas, wovon ich ſehr ſtark uͤberzeugt bin, iſt: daß die 
gute Mutter Natur, die ihre Kinder nicht leicht im Stiche 
laͤßt, ſehr muͤtterlich dafuͤr geſorgt hat, daß wir, um den 
Glauben an uns ſelbſt (dieß ſo unentbehrliche Triebrad in 
unſerm Weſen) durch keine unſrer Vergehungen oder Thor— 
heiten gaͤnzlich zu verlieren, fuͤr jede Anklage in unſerm eige— 
nen Buſen eine Entſchuldigung finden, welche unvermerkt die 
Geſtalt einer Rechtfertigung gewinnt, und wenigſtens uns 
ſelbſt beruhigt, wenn ſie auch nicht immer vor einem ganz 
unparteiiſchen Richter beſtehen koͤnnte. — Aber weiter, 
Peregrin! 5 

Peregrin. 

Als ich endlich, wiewohl nicht ohne große Muͤhe, meine 
ſo groͤblich beleidigte Freundin wieder beſaͤnftiget ſah, und 
einige Becher von einem Weine, der die Bacchanalien der 
Villa Mamilia in unſre Erinnerung zuruͤckrief, das gute Ver— 
ſtaͤndniß zwiſchen uns wieder hergeſtellt hatten, bat ich ſie, 
mir zu erklaͤren, durch was fuͤr ein Wunder die Tochter des 
Apollonius, die weltberuͤhmte Taͤnzerin Anagallis, die Ver— 
traute der uͤppigſten aller Roͤmerinnen, mit Einem Worte, 
die ſchoͤne Dioklea, aus einer ſehr irdiſchen Prieſterin der 
himmliſchen Venus in eine Schweſter des erhabnen Kerinthus 
und in eine Chriſtianerin umgeſtaltet worden ſey. 

Ich bin, verſetzte ſie, mit der Entſchließung hierher ge— 
kommen, dich uͤber alle dieſe Dinge ins Klare zu ſetzen; und 
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wiewohl ich wenig Urſache habe, viel Vertrauen in deine Weis— 
heit zu ſetzen, ſo will ich es doch, auf die Gefahr noch einmal 
von meinem Herzen betrogen zu werden, mit dir wagen, und 
deiner Freundſchaft fuͤr mich, an welcher ich nie gezweifelt 
habe, das Geheimniß meiner Seele anvertrauen. Alles muͤß te 
mich betruͤgen (ſetzte fie hinzu), oder das Schickſal hat uns 
nach einer ſo langen Trennung wieder zuſammengebracht, um an 
einem großen Plane miteinander zu arbeiten, und, wie oft 
uns auch die Umſtaͤnde noch ferner trennen moͤchten, dem 
Geiſt und Herzen nach immer aufs engeſte vereiniget zu 
bleiben. — Nach dieſer Vorrede forderte ſie, als die einzige 
und abſolute Bedingung, ohne welche alle Gemeinſchaft zwiſchen 
uns ſogleich unwiderruflich aufgehoben werden muͤßte, daß ich 
ihr feierlichſt angeloben ſollte, von dieſem Augenblick an zu 
vergeſſen, daß ſie jemals Dioklea und Anagallis fuͤr mich ge— 
weſen ſey, nichts andres mehr in ihr zu ſehen, als meine 
neu gefundene Schweſter Theodoſig, und mit dem heiligen 
Namen eines Bruders auch die Geſinnungen und das Betragen 
eines Bruders gegen ſie anzunehmen. Es war natuͤrlich, daß 
ich mich auf alle Faͤlle gegen einen ſolchen Antrag ſtraͤubte; 
aber, da ſie mit großem Ernſt darauf beſtand, blieb mir nichts 
andres uͤbrig als zu gehorchen, und es lediglich auf die Be— 
ſcheidenheit meines Betragens und ihre eigene Großmuth 
ankommen zu laſſen, ob und unter welchen Umſtaͤnden fie 
fuͤr gut finden wuͤrde, von der ſtrengen Buße, welcher ich mich 
unterwarf, etwas nachzulaſſen. 

kachdem dieſer vorläufige Punkt berichtiget war, fing fie 
an, mir das Weſentlichſte von der geheimen Geſchichte ihres 
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Bruders und ihrer eignen mitzutheilen. Kerinthus war einige 
Jahre aͤlter als ſie; ſie ſtammten von juͤdiſchen Eltern ab, 
die ihnen aber noch in ihrer Kindheit entriſſen wurden. Noth 
und Duͤrftigkeit brachten ihren Bruder dahin, ſich ſelbſt und 
ſeine kleine Schweſter auf eine gewiſſe Zeit an eine Bande 
herumziehender Taͤnzer und Luftſpringer zu verhandeln. Etliche 
Jahre darauf fiel die kleine Dorkas, wie ſie ſich damals nannte, 
in die Haͤnde eines gewiſſen Hermias, eines Weiſen von dem 
Ariſtippiſchen Orden, der zu Athen privatiſirte, und ſich, aus 
nicht ganz uneigennuͤtzigen Abſichten, ein Geſchaͤft daraus 
machte, die Anlagen, die er in ihr entdeckte, theils ſelbſt, 
theils durch die beſten Meiſter die er finden konnte, auszubil— 
den. Sie ſprach von dieſem ihrem zweiten Vater mit der 
Wärme und Zärtlichkeit einer Tochter, die ihm alles was fie 
war zu danken haͤtte. Aber auch er wurde ihr nach einigen 
Jahren durch den Tod geraubt; und weil das kleine Vermaͤcht— 
niß, das er ihr hinterlaſſen konnte, ziemlich bald aufgezehrt 
war, ſo befand ſie ſich nun in dem Falle, von den Talenten 
zu leben, welche ſie zu Athen erworben hatte; und in der 
That erfuͤllte ſie, indem ſie zu Smyrna, Epheſus, Antiochia, 
und in andern Hauptſtaͤdten der oͤſtlichen Provinzen des Reichs, 
unter dem Namen Anagallis als mimiſche Taͤnzerin auftrat, 
wirklich die Abſicht, zu welcher Hermias (der ſie auf keinem 
andern Wege gluͤcklicher machen zu koͤnnen glaubte) ſie mit ſo 
vielem Aufwand erzogen hatte. 

Inzwiſchen hatte das Schickſal auch mit ihrem Bruder 
auf mancherlei Art geſpielt. Er war ehemals zugleich mit 
ihr nach Athen gekommen, und Hermias hatte, aus Liebe zu 
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ihr, ein paar Jahre für feinen Unterhalt geſorgt, und ihm 
Gelegenheit verſchafft, in den Schulen der Rhetorn und Phi— 
loſophen die erſte Bildung eines Geiſtes zu erhalten, der 
ſchon damals nichts Gemeines zu verſprechen ſchien. Nach 
Verfluß dieſer Zeit fand Hermias Gelegenheit, den jungen 
Menſchen an einen ſeiner Freunde zu Korinth zu empfehlen, 
der ihn zu Handlungsgeſchaͤften gebrauchte, und in deſſen 
Geſellſchaft er verſchiedene Reiſen machte, auf einer derſelben 
aber, durch die Unruhe ſeines immer ohne beſtimmten Zweck 
emporſtrebenden Geiſtes, von ihm getrennt, und zuletzt nach 
Alexandrien verſchlagen wurde, wo er einige Zeit in Gemein— 
ſchaft mit den Juden lebte, ſich in der Religion ſeiner Vaͤter 
unterweiſen ließ, und mit verſchiedenen uͤbel berechneten Ent— 
wuͤrfen, ſeinem ungluͤcklichen Volke aufzuhelfen, umging, deren 
Vereitlung ihn von Alexandrien wieder weg, und von einem 
Abenteuer zum andern trieb. Er hatte ſich in Aegypten mit 
der Hermetiſchen Philoſophie bekannt gemacht, und wanderte 
nun durch Chaldaͤa und Medien bis nach der heiligen Stadt 
Balk, an die Ufer des Oxus, um ſich in den Myſterien der 
Chaldaͤer und der Zoroaſtriſchen Schule einweihen zu laſſen. 
Waͤhrend der ganzen Zeit, da Kerinthus von ſeinem 
raſtioſen und mit Entwürfen ſchwangern Geiſte in den Morgen— 
laͤndern herumgetrieben wurde, zeigte ſich ſeine Schweſter nach 
und nach in allen Provinzen der Roͤmiſchen Herrſchaft als 
die erſte Tanzkuͤnſtlerin ihrer Zeit, und bezauberte ſowohl auf 
den oͤffentlichen Schauplaͤtzen, als in den Privathaͤuſern, wohin 
er eingeladen wurde, alle Augen und Herzen. Seitdem ſie 
ſich dieſer Lebensart ergeben hatte, waren mehr als zehn 
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Jahre verfloſſen, in welchen fie ihren Bruder unvermerkt 
voͤllig aus dem Geſichte verloren hatte: als ſie unverhofft eine 
Einladung von ihm erhielt, ſich mit ihm zu einer Unter— 
nehmung zu verbinden, von welcher er ſich und ihr große 
Vortheile verſprach. Er hatte ſich naͤmlich zum Haupt einer 
Bruͤderſchaft aufgeworfen, welche in den noͤrdlichen Provinzen 
von Kleinaſien von Ort zu Ort herumziehen wollte, um die 
Liebhaber fanatiſcher Religionsuͤbungen in den Myſterien 
der Iſis einzuweihen, und dieſes Inſtitut zugleich mit einem 
Orakel und andern Chaldaͤiſchen und magiſchen Operationen 
zu verbinden, welche unter den rohen Voͤlkern in Paphla— 
gonien, Galatien, und im Pontus große Ausbeute hoffen 
ließen. Kerinthus hatte dazu einer Prieſterin vonnoͤthen, auf 
deren Geiſt und Geſchmeidigkeit er ſich in allen Faͤllen ver— 
laſſen koͤnnte; und der oͤffentliche Ruf hatte ihm uͤber dieſen 
Punkt einen fo vortheilhaften Begriff von feiner Schweſter 
gemacht, daß er ſich des gluͤcklichſten Erfolgs ſeiner Unter— 
nehmung gewiß hielt, fobald fie an der Ausführung Antheil 
nehmen wuͤrde. Da die ſchoͤne Anagallis um dieſe Zeit des 
Theaters ziemlich uͤberdruͤſſig war, ſo ging ſie um ſo williger 
in die Vorſchlaͤge ihres Bruders ein, als ſie ſich von dieſer 
neuen Lebensart tauſend Gelegenheiten verſprach, ihren er— 
finderiſchen Kopf auf eine angenehme Art zu beſchaͤftigen, und 
weil uͤberdieß, ſeitdem ſie aufgehoͤrt hatte den Augen des 
Publicums in den Hauptſtaͤdten etwas Neues zu ſeyn, die 
Quellen zu Beſtreitung ihres großen Aufwandes immer un— 
ergiebiger wurden. Sie begab ſich alſo zu ihrem Bruder, der 
ſie zu Smyrna erwartete; ließ ſich von ihm in der Rolle, 
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welche fie in feinen geheimen Iſisorden ſpielen ſollte, unter: 
richten; durchwanderte hierauf mit ihm und feiner Geſellſchaft 
einen großen Theil des kleinern Aſiens, und rechtfertigte 
durch ihre Talente fuͤr dieſen neuen Zweig der Schauſpielkunſt 
und Mimik die Meinung vollkommen, welche Kerinthus von 
ihr gefaßt hatte. Allein dieſe wandernde Lebensart war, bei 
allen ihren Annehmlichkeiten, auch großen Beſchwerden und 
Gefahren ausgeſetzt; nicht alle Abenteuer fielen gluͤcklich aus, 
und Anagallis, oder Pariſatis (wie ſie ſich jetzt nennen ließ) 
ging ſchon einige Zeit mit ihrem Bruder zu Rathe, wie ſie 
ihre Faͤhigkeiten auf eine edlere und ſeines hochſtrebenden 
Geiſtes wuͤrdigere Art beſchaͤftigen koͤnnten: als ein gluͤcklicher 
Zufall fie mit der ſchoͤnen und reichen Roͤmerin Mamilia 
Quintilla bekannt machte, und die beiden Damen eine ſo große 
Zuneigung fuͤr einander faßten, daß ſie von nun an beſchloſſen, 
ſich nie wieder zu trennen. Kerinthus war eben abweſend, 
als ſich dieſes zutrug; ſie benachrichtigte ihn ſchriftlich davon, 
und er ließ ſich um ſo eher gefallen ſeine Schweſter in ſo 
guten Haͤnden zu laſſen, da er ſelbſt im Begriff war, neue 
Verbindungen einzugehen, und bereits uͤber dem großen Ent— 
wurfe bruͤtete, mit deſſen Ausfuͤhrung wir ihn beſchaͤftigt ge— 
ſehen haben; jedoch mußte ſie ihm verſprechen, daß ſie ſo viel 
moͤglich einen ununterbrochnen Briefwechſel mit ihm unter— 
halten und immer bereit ſeyn wollte, ihm, bei jeder Auf— 
forderung, zu ſeinem Vorhaben (woraus er ihr damals noch 
ein Geheimniß machte) befoͤrderlich zu ſeyn. 
Lucian. 
Ah! nun klaͤrt ſich auf einmal alles auf, was dich bei 
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deiner erſten Zuſammenkunft mit Kerinthus beinahe noͤthigen 

mußte, ihn fuͤr ein uͤbermenſchliches Weſen, oder wenigſtens 

fuͤr einen Wundermann vom erſten Range anzuſehen. 
Peregrin. 

Mich hatte dieſer fatale Lichtſtrahl in dem Augenblicke 
durchblitzt, da ich aus Diokleens Munde hoͤrte, daß ſie die 
Schweſter des Kerinthus ſey; und daher dieſe heftige Re— 
volution, die auf einmal mein ganzes Weſen erſchuͤtterte. Es 
brauchte fuͤr mich nichts mehr, als mir zwei ſolche Perſonen 
wie Kerinthus und Anagallis in einem ſolchen Verhaͤltniſſe 
zu denken, um alles Uebrige dunkel voraus zu ſehen, und mich 
verrathen und betrogen zu glauben. Indeſſen wollte ich doch 
aus ihrem eignen Munde hoͤren, wie es damit zugegangen; 
und ſie ermangelte nicht, mir von freien Stuͤcken alles Licht 
zu geben, das ich wuͤnſchen konnte. 

Ich habe wohl nicht noͤthig (fuhr ſie mit dem halb iro— 
niſchen Laͤcheln, das in ihrem Geſicht einen ſo eigenen Zauber 
hatte, fort), mich uͤber meine Begebenheiten, ſo lange ich in 
Verbindung mit Quintillen war, weitlaͤuftig auszubreiten, da 
du ſelbſt eine Hauptrolle dabei geſpielt, und ſchon damals, 
als wir in der Villa Mamilia beiſammen lebten, den Schluͤſſel 
zu der ganzen Maſchinerei, durch welche man dir ſo beneidens— 
wuͤrdige Taͤuſchungen verſchaffte, von mir bekommen haſt. 
Ich eile alſo zu einem Umſtande, der ſich bald nach deiner 
Entfernung von uns zutrug, und dir einen neuen Schluͤſſel 
zu dem wunderbaren Abenteuer, das dir zu Smyrna aufſtieß, 
geben wird. 

und nun erzaͤhlte ſie mir: ihr Bruder haͤtte ihr ſeit 
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ihrer zweiten Trennung fo viel Nachricht von ſich gegeben, 
daß ſie daraus erſehen koͤnnen, er habe endlich einen Wirkungs— 
kreis gefunden, worin er feine Fähigkeiten zu einem ſehr großen 
und ehrenvollen Zweck anwende, und ſich einen gewiſſermaßen 
unſichtbaren, aber nur deſto wichtigern Einfluß verſchaffe, 
deſſen Graͤnzen nicht abzuſehen waͤren. Er meldete ihr von 
Zeit zu Zeit, daß ſein Geſchaͤfte, trotz der vielen Schwierig— 
keiten die er zu bekaͤmpfen habe, den gluͤcklichſten Fortgang 
gewinne, ſagte aber nie warum es eigentlich zu thun ſey, 
und druͤckte ſich uͤber alles in einer ſo geheimnißvollen Sprache 
aus, daß ihre Neugier dadurch um ſo ſtaͤrker gereizt werden 
mußte, da er noch immer auf ihre kuͤnftige Mitwirkung 
Rechnung zu machen ſchien. Wenige Tage nach meiner Ent— 
weichung erſchien er ſelbſt zu Halikarnaß, und lud ſeine 
Schweſter zu einer geheimen Zuſammenkunft ein, worin er 
ſich uͤber die Natur ſeiner neuen Verbindungen, uͤber ſeine 
Plane, und uͤber die Mittel, wodurch er ſich, ſo zu ſagen, 
zum Koͤnig eines unſichtbaren Reichs zu machen hoffte, aus— 
fuͤhrlich gegen ſie heraus ließ. „Seine Reiſen durch den 
groͤßten Theil des Reichs haͤtten ihm mancherlei Gelegenheiten 
verſchafft die Chriſtianer genauer kennen zu lernen, und ſich 
von ihrem Inſtitut, oder vielmehr von dem, was es unter 
den Haͤnden eines faͤhigen und unternehmenden Mannes 
werden koͤnne, ganz andere Begriffe zu machen als man ge— 
woͤhnlich davon habe. Er haͤtte gefunden, was ſich vielleicht 
noch keiner aus ihrem Mittel deutlich gedacht haben moͤchte 
— daß es ganz dazu gemacht ſey die groͤßte Revolution in 
der Welt zu bewirken, und daß dazu, naͤchſt der Zeit, die 
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alles zur Reife bringen muß, nichts weiter erfordert werde, 
als vermittelſt eines geheimen Ordens wo nicht alle, wenigſtens 
den groͤßern Theil der Bruͤdergemeinen, in ein wohl orga— 
niſirtes Ganzes zu verbinden, und unter die unſichtbare Lei— 
tung eines Einzigen zu bringen, der durch ſeinen Geiſt, ſeine 
Talente, ſeinen Muth und eine unermuͤdliche Thaͤtigkeit und 
Beharrlichkeit, einem ſo viel umfaſſenden Amte gewachſen ſey.“ 
— Du kenneſt meinen Bruder, fuhr ſie fort, und ſo brauche 
ich dir nicht zu ſagen, wer dieſer Einzige war, den er zur 
Ausfuͤhrung ſeines Plans beſtimmte, und ob er von dem 
Augenblick an, da dieſer große Gedanke in ſeinem erfindungs— 
reichen Geiſte aufblitzte, mit etwas anderm beſchaͤftigt war, 
als mit den Mitteln, wodurch er ihn in Wirklichkeit ſetzen 
koͤnnte. Er wurde ein Chriſtianer, und that ſich durch die Be— 
hendigkeit, womit er den Geiſt ihres Inſtituts erfaßte, durch 
die Beredſamkeit und das Feuer ſeines Vortrags in ihren 
Verſammlungen, durch den neuen Schwung, den er ihren 
Lieblingsideen zu geben wußte, und durch den brennenden, 
aber immer von Klugheit geleiteten Eifer, womit er ſich fuͤr 
einzelne Gemeinen ſowohl als fuͤr die allgemeine Sache ver— 
wendete, in kurzer Zeit ſo ſehr hervor, daß er das Vertrauen 
vieler einzelner Vorſteher und dadurch immer neue Gelegen— 
heiten erhielt, das Innere ihrer Verfaſſung und Umſtaͤnde, 
und (was fuͤr ihn das Wichtigſte war) die einzelnen Perſonen 
ſehr genau kennen zu lernen, die entweder zu ſeinem geheimen 
Vorhaben als werkzeuge oder als wirkliche Mitarbeiter brauch⸗ 
bar waren, oder, wenn er ſie zu keinem von beiden aufgelegt 
fand, durch andere Mittel und Wege, wo nicht gewonnen, 
Wieland, Peregrinus Proteus, II. 4 
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wenigſtens verhindert werden mußten, ihm mit Erfolg ent⸗ 
gegenzuarbeiten. 

Mitten unter dieſen raſtloſen Bemuͤhungen brachte er 
den geheimen Orden zu Stande, mit deſſen Huͤlfe er nun, 
da die Mitglieder durch eine große Anzahl der Aſtatiſchen 
Gemeinen zerſtreut waren, an dem Vereinigungswerke arbeiten 
konnte, wodurch er dem Inſtitut der Chriſtianer die Feſtigkeit 
und den genauen Zuſammenhang geben wollte, ohne welche 
(wie er glaubt) feine immer weitere und ſchnellere Ausbrei- 
tung und endlich ſein Triumph uͤber die herrſchende religioͤſe 
und politiſche Verfaſſung unmoͤglich ſeyn wuͤrde. Der Anfang 
zu dieſem allem war gemacht. Aber noch immer ſuchte er Or- 
densglieder, denen er ſich ganz vertrauen koͤnnte, und welche 
mit den allzu ſeltnen Faͤhigkeiten ausgeruͤſtet waͤren, die er 
bei den unmittelbaren Organen ſeines Plans zu finden wuͤnſchte: 
und da er mir (ſetzte ſie hinzu) die Ehre erwies, von den 
meinigen eine ſehr guͤnſtige Meinung zu hegen, ſo ließ er 
nichts unverſucht, um mich zu bewegen, daß ich alle andern 
Verbindungen und Entwuͤrfe aufgeben, und die Geiſtesgaben, 
die mir ſeine bruͤderliche Parteilichkeit zuſchrieb, der Befoͤr— 
derung eines Werkes widmen ſollte, wovon er meine Ver— 
nunft ſelbſt uͤberzeugte, daß es das groͤßte, glaͤnzendſte und 
vortheilhafteſte fen, was Perſonen, die ſich über den gewoͤhn— 
lichen Menſchenſchlag erhaben fuͤhlten, jemals unternehmen 
konnten. Er beantwortete alle meine Fragen, löste alle meine 
Zweifel, entdeckte mir alle ſeine Huͤlfsquellen, und uͤberfuͤhrte 
mich von der wirklichen Ausfuͤhrbarkeit ſeines Plans, bis zur 
Unmoͤglichkeit weiter etwas dagegen einzuwenden. Aber meine 
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Zeit war noch nicht gekommen. Ich hing noch zu ſtark an 
Mamilien, oder (aufrichtig zu reden) an allem, was meine 
Verbindung mit ihr Angenehmes und Vortheilhaftes hatte; 
und Kerinthus ſelbſt ſchien das letzte wichtig genug zu finden, 
um endlich ſeine Anſpruͤche auf mich, wiewohl ungern, der 
Betrachtung, daß ich ihm in meinen damaligen Verhaͤltniſſen 
vielleicht nuͤtzlicher ſeyn koͤnnte, aufzuopfern. Indem wir dieſe 
Sache noch mit vielem Eifer zwiſchen uns verhandelten, ſtellte 
ſich mir auf einmal das Bild meines lieben Fluͤchtlings dar. 
Gib dich zufrieden, Bruder, rief ich mit einer Art von Be: 
geiſterung, ich habe einen Mann gefunden, der dich fuͤr deine 
fehlgeſchlagene Hoffnung reichlich entſchaͤdigen wird! — einen 
jungen Mann, der ſo ganz in deine Plane paßt, als ob ihn 
die Natur und das Gluͤck abſichtlich und ausdruͤcklich fuͤr dich 
ausgebildet haͤtten. Und nun, mein lieber Peregrin, erzaͤhlte 
ich ihm alles, was ich von deiner Geſchichte aus deinem eige— 
nen Munde wußte, und was mir ſelbſt mit dir begegnet 
war; und du kannſt leicht ermeſſen, ob ich ihn dadurch begierig 
machte, einen ſo ſeltenen, ſo liebenswuͤrdigen und ſo ganz 
entſchiedenen Schwaͤrmer je eher je lieber in ſeine Partei zu 
ziehen. Wir überlegten miteinander, was du nach deiner 
Entweichung von Halikarnaß vermuthlich fuͤr einen Weg ge— 
nommen haben koͤnnteſt; und da ich nicht zweifelte, daß du 
uͤber Smyrna zuruͤckgehen wuͤrdeſt, ſo beſchloß Kerinthus ſich 
unverzuͤglich dahin zu begeben, und inzwiſchen allenthalben, 
wo du wahrſcheinlich auf deiner Wanderung durchkommen 
wuͤrdeſt, durch feine Freunde Erkundigungen von dir einzu⸗ 
ziehen. Nach einiger Zeit erfuhr ich den gluͤcklichen Erfolg des 
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Plans, den er diefer Verabredung zufolge entworfen hatte, 
und erhielt große Dankſagungen von ihm, daß ich ihn in den 
Stand geſetzt, eine Eroberung zu machen, von welcher er 
feiner Unternehmung wichtige Vortheile verſprach. 

Dioklea fuhr nun fort, mir von dem, was ſich bis auf 
dieſe unſre, von meiner Seite ſo unverhoffte Zuſammenkunft 
mit ihr ſelbſt zugetragen, ſo viel zu berichten, als ſie fuͤr 
noͤthig hielt, mich zu uͤberzeugen, daß es auch damit ganz 
natuͤrlich zugegangen ſey. Die ſchoͤne Mamilia wurde des 
Aufenthalts in dieſen Gegenden von Kleinaſien uͤberdruͤſſig, 
und Dioklea begleitete ſie zuerſt nach den beruͤhmten Baͤdern 
von Daphne, unweit Antiochien, ſodann nach Alexandrien, 
und endlich nach Italien zuruͤck, wo die uͤppige Roͤmerin eine 
ſchoͤne Villa, welche fie in der Gegend von Bajaͤ beſaß, zu 
ihrem gewoͤhnlichſten Aufenthalt machte, und von dem Bei— 
ſpiele der neuen Bekanntſchaften, in welche ſie hier verwickelt 
wurde, hingeriſſen, ſich allen Arten von Ausſchweifungen mit 
ſo wenig Maͤßigung uͤberließ, daß ihre aus einem feinern 
Thone gebildete Freundin es endlich nicht laͤnger bei ihr aus— 
halten konnte. Sie trennten ſich von einander; und Dioklea, 
welche ſich von der Rolle, die ſie in der Unternehmung ihres 
Bruders ſpielen koͤnnte, eine neue, den Faͤhigkeiten ihres 
Geiſtes und ihrem gegenwaͤrtigen Alter angemeſſ'nere Art von 
Thaͤtigkeit verſprach, ſaͤumte nun nicht laͤnger ſich mit ihm 
zu vereinigen, und, nachdem ſie in kurzer Zeit alle dazu er— 
forderlichen Kenntniſſe und die Einweihung in den innerſten 
Myſterien ſeines Ordens unter dem Namen Theodoſia er— 
halten hatte, ihm an der Beförderung feiner geheimen Theo— 
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Eratie mit eben fo vielem Eifer als Erfolg arbeiten zu helfen. 
Dieſe Vereinigung mit Kerinthus erfolgte bald, nachdem ich 
mich wieder von ihm getrennt hatte, um meine Miſſion nach 
der Syriſchen Kuͤſte anzutreten. 

Wie billig, war es eine ihrer erſten Sorgen, ſich nach 
ihrem alten Freunde Proteus bei ihm zu erkundigen, und ſo 
erfuhr ſie nicht nur alles, was ich — in der Meinung fuͤr die 
Sache Gottes und der ganzen Menſchheit zu arbeiten — fuͤr 
ihn und ſeine Sache gethan hatte, ſondern auch zugleich, daß 
Kerinthus, weit entfernt mich ſeines innerſten Vertrauens 
wuͤrdig zu halten, mich bisher nur als ein bloßes Werkzeug 
ſeiner Abſichten betrachtet habe; als einen Menſchen von gu— 
tem Willen, deſſen Schwaͤrmerei man benutzen muͤſſe, ohne 
ihn jemals auch nur ahnden zu laſſen, daß das, was er fuͤr 
den Zweck hielt, bloß ein Mittel zu dem wahren Zweck ſeines 
Ordens ſey. Ich konnte (ſagte mir Dioklea mit aller Wärme 
unſrer ehemaligen Freundſchaft), ich konnte mich mit dem Ge— 
danken nicht verſoͤhnen, einen Mann wie du in den Augen 
meines Bruders ſo klein zu ſehen. Wir ſtritten uns oft 
uͤber dieſes Kapitel, ohne daß ich mit allem, was ich ihm zu 
deinem Vortheil ſagte, etwas uͤber ſeine vorgefaßte Meinung 
gewinnen konnte, welche (wie ich mir ſelbſt nicht verbergen 
kann) auf Beobachtungen und Maximen gegruͤndet war, die 
einen kaͤltern und weniger fuͤr dich eingenommenen Kopf als 
der meinige nothwendig zurückhaltend machen mußten. Mit 
Einem Worte, Kerinthus ſcheint ſich uͤberzeugt zu haben, daß 
du ſeiner Sache als Apoſtel, allenfalls auch als Maͤrtyrer, 
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unendlichemal nuͤtzlicher ſeyn koͤnneſt, als du ihm ſeyn wuͤr⸗ 
deſt, wenn er dich ohne Schleier in ſein Geheimniß ſchauen 
ließe. Aber er mag ſeiner Schweſter verzeihen, wenn ſie eine 
beſſere Meinung von dir hegt, und nichts dabei zu wagen 
hofft, indem ſie, einen alten Freund zu retten, gewiſſermaßen 
zur Verraͤtherin an einem Bruder wird. In der That ſah 
ich kein anderes Mittel, dich aus der gegenwaͤrtigen Gefahr 
zu ziehen und vor kuͤnftigen ſicher zu ſtellen. Nein, mein lieber 
Peregrin! du ſollſt nicht das Opfer eines ſchwaͤrmeriſchen Eifers 
werden. Wenn Kerinthus Maͤrtyrer fuͤr ſeine Secte braucht, 
ſo mag er ſich nach ſolchen umſehen, an welchen mein Herz 
weniger Antheil nimmt. Uebrigens kenneſt du meine Art zu 
denken. Es iſt angenehm ſich zuweilen einer unſchaͤdlichen und 
voruͤbergehenden Schwaͤrmerei der Phantaſie oder des Herzens 
zu uͤberlaſſen, fo wie zuweilen eine kleine Trunkenheit ange- 
nehm und unſchaͤdlich iſt: aber ſein ganzes Leben durchzuſchwaͤr⸗ 
men, und daruͤber zum blinden Werkzeuge fremder Abſichten 
und Entwuͤrfe zu werden, iſt eine eben ſo undankbare als 
veraͤchtliche Art von Exiſtenz. Man gewinnt immer bei der 
Wahrheit, auch dann, wenn ſie uns der ſchmeichelhafteſten 
Taͤuſchungen beraubt. Der ſchlechte Erfolg, womit ich dir 
dieſe Philoſophie vor ſieben Jahren in der Villa Mamilia pre⸗ 
digte, haͤtte mich billig abſchrecken ſollen, einen neuen Verſuch 
zu machen: aber dießmal, Peregrin, haſt du ſo wenig dadurch 
zu verlieren, daß ich dir die Augen oͤffne, und der Vortheil, 
hell in dieſen Dingen zu ſehen, iſt dagegen ſo entſchieden, daß 
ich weder deinem noch meinem Verſtand ein großes Compli⸗ 
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ment mache, wenn ich mir ſchmeichle, dich, noch ehe wir uns 
wieder trennen muͤſſen, gaͤnzlich zu meiner Vorſtellungsart 
bekehrt zu haben. 

Und nun fing ſie an, ſich in eine ausfuͤhrliche Darſtellung 
ſowohl der Beſchaffenheit und Lage, worin ihr Bruder die 
Angelegenheiten der Chriſtianer gefunden habe, auszubreiten, 
als uͤber den Plan, nach welchem er ſie unvermerkt zu be⸗ 
feſtigen, empor zu bringen, und den groͤßten und edelſten 
Zweck, der jemals zum Beſten der Menſchheit gefaßt worden, 
dadurch zu bewirken geſonnen ſey. Sie wandte alle ihre Be⸗ 
redſamkeit an, mich von der Realitaͤt und Erreichbarkeit die⸗ 
ſes Zweckes, und von der Unſtraͤflichkeit und Unfehlbarkeit der 
Mittel, die er zu wirklicher Erreichung desſelben zuſammen⸗ 
ſpielen laſſe, zu überführen. Die erhabenen Offenbarungen 
der unſichtbaren Welt, zum Beiſpiel, die du (ſagte ſie laͤchelnd) 
mit einer in der That allzukindlichen Einfalt im buchſtaͤblichen 
Verſtande genommen haſt, ſcheinen mir weder mehr noch 
weniger als die unſchuldigſte Poeſie: entweder bildliche Ein⸗ 
kleidungen großer Wahrheiten, um ſie, die in ihrer reinſten 
Form den meiſten Menſchen unverſtaͤndlich ſeyn wuͤrden, an⸗ 
ſchaulich und eben dadurch geſchickt zu machen auf das Gemuͤth 
dieſer Menſchen zu wirken; oder Verſinnlichung edler Zwecke, 
welche, ohne dieſes unſchuldige Mittel, die eigennuͤtzige Traͤg⸗ 
heit ſinnlicher Menſchen kalt laſſen wuͤrden, hingegen, ſobald 
ſie ihnen als Befriedigungen ihrer liebſten Wuͤnſche gezeigt 
werden, ihre ganze Seele erhitzen und alle ihre Kraͤfte in 
Bewegung ſetzen. Iſt nicht die Natur ſelbſt die erſte und 
groͤßte Zaubrerin? Taͤuſcht fie etwa nicht uns alle durch Phan⸗ 
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taſie und Leidenſchaften? und ſind, dieſer Taͤuſchung ungeachtet, 
Phantaſie und Leidenſchaften, von Vernunft geleitet, nicht 
unentbehrliche Springfedern des menſchlichen Lebens? Mit 
welcher Billigkeit koͤnnte man es alſo einem Geſetzgeber, einem 
Religionsſtifter, einem von den großen Heroen der Menſchheit, 
die auf das Ganze wohlthaͤtig zu wirken geboren ſind, verar— 
gen, wenn ſie ſich der Mittel, welche die Natur ſelbſt zu 
dieſem Ende in uns gelegt hat, zu Befoͤrderung des moͤglichſten 
und allgemeinſten Gluͤcks der Menſchen bedienen? Ich moͤchte 
nicht behaupten, daß Kerinthus ein Wort mehr von der unſicht— 
baren Welt wiſſe, als ich, du, oder irgend ein anderer Erden— 
ſohn: aber wenn es hoͤhere Weſen gibt, die ſich damit be— 
ſchaͤftigen den Menſchen Gutes zu thun, fo hatte wahrlich 
keines von ihnen einen edlern, goͤttlichern Gedanken in die 
Seele eines Sterblichen hauchen koͤnnen, als die Befreiung 
der Menſchheit von allen Arten der Tyrannei, der Vorurtheile 
und der Leidenſchaften, des Aberglaubens und des Deſpotis— 
mus, der Caͤſarn und der Prieſter, welche der letzte Zweck der 
Theokratie des Kerinthus iſt. Was koͤnnte die erhabnen Be: 
nennungen des Reichs des Lichts, des Reichs Gottes, ver— 
dienen, wenn eine ſolche Freiheit ſie nicht verdiente? und 
ſogar die Einflüffe der Aeonen, und alle dieſe heiligen Myſterien 
der unſichtbaren Welt, womit Kerinthus die Einbildung 
ſchwaͤrmeriſcher Seelen bezaubert, ſind ſie etwa ohne Sinn 
und Bedeutung? Koͤnnte, duͤrfte wohl jener große Zweck, eh' 
er wirklich erreicht iſt, anders als durch unſichtbare Kraͤfte, 
als durch eine geheime Verbindung unſichtbarer Beweger ver— 
folgt werden? Das Schwaͤrmeriſche, Myſtiſche und Wunder— 
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bare des Glaubensſyſtems und der religioͤſen Uebungen, welche 
Kerinthus den mit ihm verbundenen Bruͤdern und Schweſtern 
gegeben hat, iſt um ſo unentbehrlicher, da ſein wahrer Plan 
ſowohl vor denen gegen welche, als vor denen fuͤr welche er 
arbeitet, nicht geheim genug gehalten werden kann. Denn 
dieſe wuͤrden, wenn ihre Vorſtellungen ganz gelaͤutert wuͤrden, 
weder den Werth der ihnen zugedachten Guͤter zu ſchaͤtzen 
wiſſen, noch begreifen koͤnnen, daß der Weg, worauf ſie ge— 
fuͤhrt werden, der richtigſte und ſicherſte iſt; jene, welche 
den Glauben der Chriſtianer fuͤr eine unſchaͤdliche Schwaͤrmerei 
zu halten angefangen haben, wuͤrden die gewaltſamſten Mittel 
zu Ausrottung derſelben anwenden, ſobald ſie wuͤßten, daß 
das Reich der Freiheit und Gluͤckſeligkeit, mit deſſen Bau wir 
uns beſchaͤftigen, nur auf den Truͤmmern des ihrigen errichtet 
werden koͤnne. 

Dioklea kannte mich ſo gut, daß ſie alles gewonnen zu 
haben glaubte, wenn ſie mir ſowohl die verhaßte Vorſtellung, 
daß ich ſelbſt betrogen worden ſey, benehmen, als meine 
natuͤrliche Abneigung, andere zu taͤuſchen, uͤberwinden, und 
mich uͤberreden koͤnnte, daß dieſe Taͤuſchung nicht in der Sache 
ſelbſt, ſondern bloß in den Formen, oder vielmehr in den 
Huͤllen liege, worin die Wahrheit ſich zeigen muͤſſe, um deſto 
mehr Liebhaber anzulocken, und ſich den Nachſtellungen ihrer 
Feinde leichter zu entziehen. Die Scheinbarkeit ihrer Gruͤnde, 
durch die Beredſamkeit ihrer Augen und den Reiz ihrer 
Stimme und ihres ganzen Weſens verſtaͤrkt, uͤberwaͤltigte mich 
fuͤr den Augenblick: ſie glaubte mich gewonnen zu haben, und 
genoß ſchon im voraus den Triumph, den ihr meine Be— 
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kehrung (wie ſie es nannte) uͤber den Unglauben ihres Bruders 
verſchaffen werde. Sie kuͤndigte mir nun an, daß der Statt⸗ 
halter von Syrien einer ihrer waͤrmſten Freunde ſey, ohne 
mir zu verbergen, was fuͤr Rechte ſie ſich waͤhrend ihres ehe⸗ 
maligen Aufenthalts in den Baͤdern von Daphne an feine 
Dankbarkeit erworben habe. Alles fen bereits zu meiner Be: 
freiung vorgearbeitet; ich wuͤrde morgen von dem Statthalter 
ſelbſt vernommen werden, welchem ſie die Meinung beigebracht 
habe, daß ich ihr naher Anverwandter, und, einen unſchuldi⸗ 
gen Hang zur Schwaͤrmerei ausgenommen, ein Mann von 
vorzuͤglichen Gaben, und in jeder Betrachtung werth ſey, daß 
der allzugroßen Waͤrme meiner Einbildungskraft etwas zu gut 
gehalten werde. Sie unterrichtete mich hierauf umſtaͤndlich, 
wie ich mich bei dieſem Roͤmiſchen Satrapen zu benehmen 
haͤtte, und, nachdem ſie mir geſagt hatte, wo ſie mich nach 
meiner Freilaſſung anzutreffen hoffte, ſchieden wir von einander 
als die beſten Freunde von der Welt. 


Lucian. 

Weißt du auch, Freund Peregrin, daß ich ſelbſt von 
deiner Dioklea immer mehr und mehr bezaubert bin, und es 
dir ſchwerlich verzeihen koͤnnte, wenn du eigenſinnig genug 
geweſen waͤreſt, ihre gute Meinung von dir zum zweitenmale 
zu taͤuſchen? 


Peregrin. 
So mache dich nur gefaßt darauf, mir auch dieſe Anomalie 
vergeben zu muͤſſen, da du mir ſo viele andere ſchon uͤberſehen 
haſt. Denn in der That, dieſer Zauber, womit ſie mich ſeit 
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dem erſten Augenblick unſrer Bekanntſchaft gebunden hielt, 
und dem du ſelbſt, wie es ſcheint, nicht widerſtehen kannſt, 
dauerte immer nur ſo lange ſie gegenwaͤrtig war. Kaum ſah 
ich mich wieder allein, ſo war mir ungefaͤhr zu Muthe, wie 
einem ſeyn muͤßte, der die Nacht mit der lieblichſten Nymphe 
zugebracht zu haben geglaubt haͤtte, und ſich beim Erwachen 
von den duͤrren Armen einer alten Theſſaliſchen Zaubrerin 
umfangen ſaͤhe. Der große Plan des Kerinthus — der mich 
vielleicht haͤtte verblenden koͤnnen, wofern er ſelbſt, zu der 
Zeit da ich ihn noch fuͤr den erſten aller Menſchen hielt, mir 
mit dem Feuer eines Mannes, der kein anderes Intereſſe 
als das allgemeine Beſte der Menſchheit hat, den Aufſchluß 
darüber gegeben haͤtte — war nun, feitdem ich einen Charlatan 
und eine Schauſpielerin an ſeiner Spitze ſah, nichts als ein 
betruͤgeriſches Netz, worin er mich und tauſend andere gut⸗ 
herzige Menſchen gefangen hatte, um uns zu blinden Werk⸗ 
zeugen, und, nach Erforderniß der Umſtaͤnde, zu Opfern ſeiner 
Herrſchſucht und ſeines Eigennutzes zu machen. Es war mir 
unmoͤglich, einem Manne, der alles, was in meinen Augen 
das Ehrwuͤrdigſte und Heiligſte war, bloß als Maſchinen, 
Decorationen und Masken zu Ausfuͤhrung eines weit graͤnzen⸗ 
den politiſchen Plans gebrauchte, edle Abſichten dabei zuzu⸗ 
trauen; und nichts in der Welt haͤtte mich dahin bringen 
koͤnnen, mit dem ehemaligen Vorſteher einer herumziehenden 
Bande von Iſisprieſtern gemeine Sache zu machen, und waͤre 
ich auch noch ſo gewiß geweſen, in nicht mehr Jahren, als 
Alexander zu ſeinen Eroberungen brauchte, den Thron unſrer 
heuchleriſchen Theokratie mitten in der Hauptſtadt der Welt 
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aufgerichtet zu ſehen, und der Zweite nach Kerinthus in diefer 
allgemeinen Monarchie zu ſeyn. 

Dieſen Geſinnungen zufolge bedachte ich mich nicht lange, 
was ich von der Freiheit, die ich nun durch Diokleens Ver— 
mittlung wieder erhalten ſollte, fuͤr einen Gebrauch zu machen 
haͤtte. Sobald die Taͤuſchung, die mir eine Wolke ſtatt der 
Juno in die Arme geſpielt hatte, voruͤber war, konnte ich 
mich nicht ſchnell genug von den Gegenſtaͤnden meiner betrog— 
nen Liebe losreißen, fuͤr die ich nun eben ſo viel Widerwillen 
empfand, als ſie mich ehemals angezogen und gefeſſelt hatten. 
Aber wie ich mich von Diokleen, welche ich wieder zu ſehen 
nicht vermeiden konnte, auf eine beſſere Art als durch eine 
heimliche Flucht losmachen koͤnnte, dazu fand ich in dem 
ganzen Umfang meiner Einbildungskraft kein Mittel. Denn 
ich kannte die Schwaͤche meines Herzens und die magiſche 
Gewalt ihrer Ueberredungen, ihrer Liebkoſungen, und (wenn 
nichts andres helfen wollte) ihrer Thraͤnen, zu gut, um nur 
daran denken zu duͤrfen, ihr meine Entſchließung und die 
Beweggruͤnde derſelben eher zu entdecken, bis ich aus dem 
Kreiſe heraus waͤre, worin ſie alles was ſie wollte aus mir 
machte. Dieß war die einzige Schwierigkeit, die mich keine 
geringe Ueberwindung koſtete. Denn der Gedanke an die 
großen Summen, die aus meiner Erbſchaft in die Bruͤdercaſſe 
des Kerinthus und Hegeſias gefloſſen waren, und welchen 
auch Dioklea, wiewohl nur im Vorbeigehen, bei mir geltend 
zu machen nicht vergeſſen hatte, hielt mich keinen Augenblick 
auf. Wie hätte auch ein ſolcher Verluſt einen Menſchen 
kraͤnken ſollen, der die Befriedigung eines einzigen ſeiner 
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ſchwaͤrmeriſchen Wuͤnſche mit allen Schaͤtzen von Indien noch 
ſehr wohlfeil erkauft zu haben geglaubt haͤtte, und, nachdem 
er ſich nun zum zweitenmale vom hoͤchſten Gipfel ſeiner 
ſchoͤnſten Hoffnungen herabgeſtuͤrzt ſah, nichts mehr zu ver— 
lieren hatte, was bedauernswerth war! 

Alles erfolgte nun wie Schweſter Theodoſia es vorherge— 
ſagt hatte. Ich wurde am naͤchſten Morgen vor den Statt— 
halter gefuͤhrt, fand ihn aber von einer ſo ungeheuern Menge 
von Leuten, die entweder etwas anzubringen hatten oder auf 
ſeine Befehle warteten, belagert, daß er weder Zeit noch Luſt 
zu haben ſchien, mir zu der Schutzrede fuͤr die Chriſtianer, 
die ich meditirte, Gelegenheit zu geben. Er begnügte ſich 
zwei oder drei Fragen an mich zu thun, deren Beantwortung 
ihn vermuthlich in der Meinung, die ihn Dioklea von mir 
beigebracht, beſtaͤrken mochte: denn er erwiederte ſie bloß mit 
einem ironiſchen Laͤcheln, und dem Befehl, mich, als einen 
Menſchen, von welchem der Staat und die oͤffentliche Ruhe 
nichts zu beſorgen habe, auf der Stelle in Freiheit zu ſetzen, 
unter der einzigen Bedingung, daß ich die Provinz Syrien 
ſogleich verlaſſen und mich huͤten ſollte, noch einmal in ver— 
botenen Verſammlungen, von welcher Art ſie ſeyn moͤchten, 
betreten zu werden. Von der Klage, welche meine Verwand— 
ten der Verſchleuderung meines Erbgutes halben gegen mich 
erhoben hatten, wurde gar nichts erwaͤhnt. Vermuthlich 
hatte die vorſichtige Dioklea, die mit ihrem Bruder auf Ge— 
winn und Verluſt in Geſellſchaft getreten war, Mittel gefun— 
den, dieſen punkt mit dem Statthalter ingeheim auszu— 
machen. Genug, meine guten Freunde zu Parium mußten 
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fh an dem Beſcheid erfättigen, daß man bei der vorgenom⸗ 
menen Unterſuchung keine Urſache gefunden habe, den Beklag⸗ 
ten der Gewalt, die ihm die Geſetze in Ruͤckſicht ſeines Alters 
uͤber die Anwendung ſeines Vermoͤgens gaͤben, zu berauben. 
Und ſo endigte ſich, lieber Lucian, dieſe ganze Sache, ohne 
daß die Philoſophie des Statthalters ſo viel zu meiner Ent⸗ 
laffung mitgewirkt hätte, als dein Ungenannter zu Elis dich 
glanben machen wollte. 
Lucian. 
Aber wie lief es nun mit Diokleen ab? 
Peregrin. 

Die Lebhaftigkeit der Freude, womit ſie mich empfing, 
haͤtte beinahe alle meine Entſchloſſenheit umgeworfen. Ich 
wußte mir nicht anders zu helfen, um das Bewußtſeyn des 
Widerſpruchs zwiſchen meiner wirklichen Geſinnung und der 
Perſon, die ich ſpielen mußte, zu uͤbertaͤuben, als daß ich mich 
dem Eindrude, den die Gegenwart dieſer ſonderbaren Frau 
immer auf mich machte, gänzlich Preis gab, und den Gedan⸗ 
ken an das, was wir vorhatten, ſo viel moͤglich von ihr und 
mir zu entfernen ſuchte. Indeſſen war es doch unmoͤglich, 
daß der innerliche Zwang, den ich mir anthun mußte um 
ruhiger und froͤhlicher zu ſcheinen als ich war, einem fo ſchar⸗ 
fen Auge wie das ihrige haͤtte entgehen koͤnnen. Sie zeigte 
mir von Zeit zu Zeit einige Unruhe daruͤber; und da ich, in 
der druͤckenden Nothwendigkeit, fie durch eine Lüge zufrieden 
zu ſtellen, mich wenigſtens derjenigen bedienen wollte, die der 
Wahrheit am aͤhnlichſten ſah — oder vielmehr wirklich zur 
Haͤlfte Wahrheit war — 
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Das nenne ich einen gewiſſenhaften Schelm! 
Peregrin. | 

— ſo gab ich ihr endlich zu verſtehen, daß es ſehr grau⸗ 
ſam von ihr gehandelt waͤre, wenn ſie dem Zwange, den ſie 
mir in der verwichnen Nacht fuͤrs Kuͤnftige zu einer Pflicht 
gemacht haͤtte, die mir, bei dem was ich fuͤr ſie fuͤhlte, 
weder leicht noch angenehm ſeyn koͤnnte, nicht wenigſtens ſo 
viel zu gut halten wollte, um die unfreiwilligen Seufzer, die 
mir von Zeit zu Zeit entfuͤhren, ungeahndet zu laſſen. Sie 
beantwortete dieſe Aeußerung, welche ſie, ohne eine zu ge⸗ 
ringe Meinung von mir oder eine zu große von ſich ſelbſt zu 
hegen, fuͤr ſehr natuͤrlich halten konnte, durch ein Betragen, 
das mir einige Hoffnung ließ, wenn ich mich ihres Zutrauens 
erſt wuͤrdiger gemacht haben wuͤrde, von ihrem Herzen zu 
erhalten, was in der That bei einer Frau wie ſie durch irgend 
eine andere Art von Verfuͤhrung ſchwerlich zu erhalten war. 
Dieſe Wendung, welche unſre Unterhaltung nahm, fuͤhrte un⸗ 
vermerkt Erinnerungen an Scenen aus der Vergangenheit 
herbei; dein armer Freund (wenn du ihn anders dieſes Namens 
noch würdig findeft) wurde eben fo unvermerkt immer wärmer, 
und es kam fo weit mit ihm, daß, wenn Dioklea nur die 
mindeſte Ahndung der Gefahr, von ihm verlaſſen zu werden, 
gehabt haͤtte, es gaͤnzlich in ihrer Gewalt geweſen waͤre, ihn 
bis zum Geſtaͤndniß ſeines treuloſen Vorhabens zu treiben, 
und ihm einen Nüdfall wenigſtens auf lange Zeit unmoͤglich 
zu machen. Aber von dieſer Seite lebte ſie in der vollkommen— 
ſten Sicherheit: und da ſie alle ihre Aufmerkſamkeit und Kunſt 
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bloß darauf wandte, dem, was fie für die einzige Gefahr bei 
unſerm neuen Verhaͤltniſſe hielt, mit guter Art vorzubauen; 
ſo entging ich zu meinem Gluͤcke der einzigen, in welcher 
mein Entſchluß unfehlbar geſcheitert waͤre. Denn ich haͤtte, 
in dieſen zaͤrtlichen Augenblicken, da meine Seele in dem An- 
denken ſo vieler unbeſchreiblich wonnevoller Tage dahinſchmolz, 
die mir in der zauberiſchen Einſamkeit der Villa Mamilia mit 
ihr zu einzelnen Stunden geworden waren, keine Stirne ge— 
habt, ihr etwas zu verheimlichen oder abzulaͤugnen, wenn ſie 
in meinem Inwendigen haͤtte leſen koͤnnen. So hingegen ſchien 
ſie, vielleicht aus Mißtrauen in ihr eigenes Herz, nichts An— 
gelegner's zu haben, als mich von jenen verfuͤhreriſchen Er— 
innerungen zuruͤckzuziehen, und wußte mir auf ihre eigene 
feine Art unvermerkt Fragen abzulocken, deren Beantwortung 
ihr Gelegenheit gab, ſich in eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung des 
Merkwuͤrdigſten einzulaſſen, was ihr in den ſieben Jahren 
unſrer Trennung begegnet war. Eine Vertraulichkeit, die 
meinem wankenden Vorſatz ungemein zu Statten kam, da es 
nicht fehlen konnte, daß ſie mich dabei manchen Blick in ihr 
Inneres thun ließ, der mich in der alten Entdeckung beſtaͤtigte, 
daß ſie eine zu große Meiſterin in der Mimik ſey, als daß ein 
Menſch von meinem Schlage jemals hoffen duͤrfe, das, was 
der Natur oder der Kunſt in ihr angehoͤre, mit einiger Sicher— 
heit unterſcheiden zu lernen. 


Lucian. 


Meine erſte Sorge, ſobald du deine Lebensgeſchichte gluͤck— 
lich zu Ende gebracht haben wirft, ſoll ſeyn, dieſe Diokleg auf: 
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zuſuchen, wofern fie anders in den Gegenden, die uns zur 
Wohnung angewieſen ſind, zu finden iſt. 


Peregrin. 
Ueber dieſen Zweifel kann ich dich beruhigen, Lucian. Ich 

habe fie ſchon öfters und immer in ſehr guter Geſellſchaft an- 
getroffen. Es ſoll mir ein Vergnuͤgen ſeyn dich mit ihr be⸗ 
kannt zu machen. 


Lucian. 
Eine Gefaͤlligkeit mehr, wofür ich dir verbunden ſeyn 
werde. Aber nun zum Verfolg deiner eigenen Angelegen— 
heiten! 


Peregrin. 

Da mir auferlegt war, Antiochien noch an dem naͤmlichen 
Tage und ohne alles Aufſehen zu verlaffen, und Diokleg alle 
Anſtalten dazu bereits getroffen hatte; ſo begreifſt du, ohne 
mein Erinnern, daß alles, was ich dir ſo eben von unſrer 
gegenfeitigen Lage geſagt habe, das Merkwuͤrdigſte von den 
drei Tagen ausmacht, an welchen wir auf ihrer Ruͤckreiſe zu 
ihrem Bruder, der uns zu Damaskus erwartete, zum lebten: 
mal allein beifammen waren. Dioklea befand fih um die 
dritte Nacht ſo ermuͤdet, daß ſie, ſobald wir in unſrer Her⸗ 
berge anlangten, ſich ſogleich zur Ruhe begab, und mir da— 
durch Zeit verſchaffte, meine beſchloſſene heimliche Flucht ins 
Werk zu ſetzen. Gluͤcklicher Weiſe hatten wir uns den Abend 
zuvor über das, was ich Heuchelei nannte, ein wenig mit ein- 
ander entzweit, aber auf meiner Seite ſtark genug, daß es 
mir bei Ausfuͤhrung meines Vorhabens leichter ums Herz war 
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als ich ſelbſt gehofft hatte. Wir befanden uns nicht weit von 
Gabala, in dem Hauſe einer Chriſtianerin, einer guten alten 
Wittwe, die hier von den Einkünften eines kleinen Landgutes 
lebte, und, da ſie kinderlos war, den Mann Gottes Kerinthus, 
oder vielmehr die unter ſeiner Verwaltung ſtehende Bruͤder— 
caſſe, zu ihrem eventualen Erben eingeſetzt hatte. Ich ließ 
alſo meine geliebte Schweſter Theodoſia in guten Haͤnden. 
Ueberdieß hielt ich es auch fuͤr Pflicht, ihr von einer ziem— 
lichen Summe an Gold, welche ſie mir bei unſrer Abreiſe von 
Antiochien übergeben hatte, zwei Drittheile zuruͤckzulaſſen, 
wiewohl ich, ohne mein Gewiſſen zu belaſten, das Ganze, als 
einen ſehr kleinen Erſatz fuͤr das reiche Opfer, ſo ich der Bruͤ— 
dercaſſe dargebracht, haͤtte behalten koͤnnen. Meine Flucht 
hatte nicht die geringſte Schwierigkeit. Ich hinterließ einen 
Brief an Diokleen, worin ich ihr ſagte: „Die Aufſchluͤſſe, die 
ich über das Geheimniß des Ordens, in welchen mich meine 
unvorſichtige Gutherzigkeit verflochten habe, ſeit kurzem er— 
halten haͤtte, machten mir eine gaͤnzliche Aufhebung aller Ge— 
meinſchaft mit beſagtem Orden und ſeinen Vorſtehern zum 
unumgaͤnglichen Geſetz. Ich begaͤbe mich hiermit freiwillig 
und wohlbedaͤchtlich alles Anſpruchs an alle Summen, welche 
Hegeſias und Kerinthus waͤhrend unſrer Verbindung von mir 
erhalten oder in meinem Namen bezogen haͤtten; und hoffte 
dagegen, daß ſie ſo billig ſeyn wuͤrden, mich fuͤr ein ſo be— 
traͤchtliches Loͤſegeld hinwieder aller Pflichten zu entlaſſen, die 
ich beim Eintritt in ihren Orden uͤbernommen, und deren 
Erfuͤllung mir von nun an moraliſch unmoͤglich ſey. Im Uebri— 
gen werde ihnen ihre Kenntniß meines Herzens Buͤrgſchaft 
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dafur leiften, daß keines von ihnen jemals etwas Nachtheiliges 
von mir zu beſorgen haben koͤnne.“ 

Ich machte, als alles im Hauſe im erſten Schlafe lag, 
meinen Abzug durch ein Fenſter, das aus meinem kleinen 
Zimmer in den Garten ging, doch mit etwas mehr Bequem— 
lichkeit als ehemals aus dem Fenſter der ſchoͤnen Kallippe; und 
da ich, vom Gefuͤhl meiner Freiheit und dem ſchmeichelhaften 
Bewußtſeyn der Leichtigkeit, womit ich der Tugend ſo viele 
und große Opfer brachte, begeiſtert, die ganze Nacht durch in 
Einem fortlief, befand ich mich mit Anbruch des Tages am 
Ufer des Meeres. Ich ließ mich unverzuͤglich in einem Fiſcher— 
nachen nach Laodicea uͤberſetzen, wo ich, in groͤßter Verborgen— 
heit, ein paar Tage damit zubrachte meine Lage zu uͤber— 
denken, und zu ſehen was fuͤr eine Partei mir nach einer ſo 
großen Kataſtrophe meiner innerlichen und aͤußerlichen Um— 
ſtaͤnde zu nehmen uͤbrig ſey. 


Achter Abſchnitt. 


Lucian. 


Ich geſtehe dir offenherzig, Freund Peregrin, daß in 
deinem letztern Betragen gegen Diokleen etwas iſt, das ich 
mit deinem Charakter, ſo wie er ſich bis zu dieſer Epoche 
gezeigt hat, nicht recht zuſammen reimen kann. Mich duͤnkt, 
das feine moraliſche Gefuͤhl, das dich ſonſt bei allen Ver— 
irrungen deiner Phantaſie und deines Herzens nie verließ, 
muͤſſe durch deinen langen Aufenthalt unter den Chriſtianern 
ein wenig abgeſtumpft worden ſeyn, denn wie waͤre es ſonſt 

moͤglich geweſen, daß du eine Freundin, die ſchon ſo viel 
für dich gethan, dir in dieſem Augenblick einen fo großen 
Beweis ihrer Theilnehmung und ihres Zutrauens gegeben 
hatte, auf eine eben ſo unedle als unzaͤrtliche Art, ohne die 
geringſte Ruͤckſicht auf die Verlegenheiten, in welche ſie da— 
durch geſetzt wurde, haͤtteſt verlaſſen koͤnnen? Bloß aus Freund— 
ſchaft für dich, bloß weil ſie den Gedanken nicht ertragen 
konnte, daß du, anſtatt ein Mitgenoß der Unternehmungen 
ihres Bruders, nur ein Werkzeug, und wohl gar ein Opfer 
derſelben ſeyn ſollteſt, hatte ſie dir ſein Geheimniß entdeckt, 
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und ſich dadurch in den Fall geſetzt, feinen ganzen Unwillen 
auf ſich zu laden, ja vielleicht ſeinen ganzen Plan ſcheitern zu 
machen, wofern ſie zu viel auf dich gerechnet haben ſollte. 
Wuͤrde fie dieß gewagt haben, wenn fie nicht die größte Mei— 
nung von deinem Edelmuth gehegt, dich nicht ſchlechterdings 
fuͤr unfaͤhig gehalten haͤtte, ihr Zutrauen ſo zu belohnen wie 
du thateſt? Und waͤreſt du faͤhig geweſen ſo zu handeln, wenn 
du dich nur einen Augenblick an ihren Platz geſetzt haͤtteſt? 
Peregrin. 

Welch einen warmen Sachwalter dieſe Zaubrerin an dir 
gefunden hat, von deren verfuͤhreriſcher Gewalt du dir nur 
erſt jetzt einigen Begriff machen kannſt, nachdem es ihr ſchon 
bei einer bloß mittelbaren Bekanntſchaft gelungen iſt, den 
kalten Lucian, den erklaͤrten Feind aller Taͤuſchungskuͤnſte, 
durch einen einzigen behenden Handgriff auf ihre Seite zu 
bringen! Mit welcher Leichtigkeit hat ſie alle Aufſchluͤſſe, die 
wir in dem Haine der Venus Urania und auf dem Landgute 
der edeln Roͤmerin von ihrem wahren Charakter erhalten ha: 
ben, ploͤtzlich aus deinen Augen geruͤckt! Aber ich, mein lieber 
Lucian, ich trug zu tiefe Narben von allem, was ich durch 
ihren Leichtſinn, ihren Muthwillen, ihre Eitelkeit, ihre ei— 
gennuͤtzige Gefaͤlligkeit gegen fremde Leidenſchaften, gelitten 
hatte, in meiner Seele; ich hatte zu viele, zu entſcheidende 
Proben, wie hoch ſie es in der Mimik gebracht, und wie leicht 
es ihr fey, die Geſtalt, Miene, Sprache und Gebaͤrde jeder 
ſchoͤnen Empfindung, jeder Tugend, jeder moraliſchen Grazie 
anzunehmen, als daß ich (zumal nach Geſtaͤndniſſen, welche 
nothwendig einen dem Kerinthus und ihr ſelbſt hoͤchſt nach— 
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theiligen Eindruck auf mich machen mußten) ſo geneigt haͤtte 
ſeyn koͤnnen, von der anſcheinenden Großmuth ihrer Freund— 
ſchaft auf eine dauernde Art geruͤhrt zu werden. Ich begehre 
mich nicht zu rechtfertigen, Lucian; ich erzaͤhle dir bloß mit 
aller Aufrichtigkeit, deren ich in unſerm gegenwaͤrtigen Zuſtande 
fähig bin, was ich von meiner eigenen Geſchichte weiß; und 
Nachſicht mit meinen Verirrungen iſt alles, worauf ich, bei 
einem Manne wie du, Anſpruch machen kann. Ich bin ge— 
taͤuſcht worden, und habe andere getaͤuſcht; aber jenes immer 
unwiſſend; dieſes immer ohne Vorſatz: ich geſtehe beides offen— 
herzig; aber am Ende iſt es doch nur Gerechtigkeit, wenn ich 
ſage, daß ich zu beidem faſt immer durch Anſcheinungen ver— 
leitet wurde, die ſo lebhaft auf mich wirkten daß ich ſie fuͤr 
Wahrheit hielt. Mich duͤnkt, ich habe in meiner Erzaͤhlung 
ſchon erwaͤhnt, daß es mir waͤhrend der vier Tage, die ich 
wieder mit Diokleen lebte, nicht wenig koſtete, daß ich nicht 
ſo offen und gerade gegen ſie ſeyn durfte, als es ihr Be— 
tragen gegen mich zu fordern ſchien. Aber wie konnte ich 
anders, da ich entſchloſſen war, mit einem ſo gefaͤhrlichen 
Menſchen, als Kerinthus nun in meinen Augen war, ſchlech— 
terdings alle Gemeinſchaft aufzuheben? Der Abſcheu, den ich 
nach ſo unerwarteten und aus einem ſo glaubwuͤrdigen Munde 
erhaltenen Aufſchluͤſſen gegen ihn gefaßt hatte, war ſo uͤber— 
maͤßig als die Verehrung, von welcher ich, ſo lang' ich ihn 
in einer uͤberirdiſchen Glorie erblickte, für ihn durchdrungen 
war; er war zu heftig, um in ſeiner erſten Energie von irgend 
einer andern Empfindung uͤberwogen zu werden. Und den— 
noch machte Dioklea meine Entſchließung mehr als Einmal 
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wanken! Dennoch würde fie allem Vermuthen nach einen gaͤnz— 

lichen Sieg uͤber mich davon getragen haben, wenn ſie in dem 

kritiſchen Momente, deſſen du dich erinnern wirſt, tiefer in 

mich gedrungen, und mich genoͤthiget haͤtte, ihr die wahre 

Urſache meiner Verlegenheit und meiner Seufzer zu entdecken. 
Lucian. 

Ich erinnere mich dieſes kritiſchen Augenblicks ſehr wohl, 
lieber Peregrin: aber erlaube mir zu bemerken, daß es nicht 
Edelmuth und dankbares Gefuͤhl fuͤr die außerordentliche 
Freundſchaftsprobe, die ſie dir gegeben hatte, ſondern etwas 
ganz anderes war, was dich damals in ihre Gewalt brachte. 

Peregrin. 

Ich bekenne meine Schuld, und weiß zu meiner Verthei— 
digung nichts weiter anzufuͤhren als was ich ſchon geſagt habe. 
Im Fall eines Zuſammenſtoßes zweier einander entgegenwir— 
kender Gefuͤhle muß natuͤrlicherweiſe das ſchwaͤchere weichen; 
und dieß geſchah im vorliegenden Falle um ſo mehr, da ich 
Diokleens Offenherzigkeit gegen mich, in der Stimmung worein 
mich die Geheim nachrichten von ihrem Bruder geſetzt hatten, 
bloß als einen feinern Kunſtgriff anſah, mich ſtaͤrker und 
unaufloͤslicher in die Unternehmungen eines Ordens zu ver— 
wickeln, der ſchon allein dadurch, daß er im Grunde bloß po— 
litiſche Abſichten und Finanzſpeculationen zum Zweck hatte, 
alles Anziehende fuͤr mich verlor, und meiner ganzen Sinnes— 
art zuwider war. — Aber, es iſt Zeit, den Reſt meiner Ge— 
ſchichte mit etwas ſchnellern Schritten fortzuſetzen. 

Lucian. 
Doch nicht ſchneller, wenn ich bitten darf, als das Tu: 
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tereſſe, das mir deine Geſchichte eingefloͤßt hat, geſtatten kann. 
Du bliebſt zu Laodicea ſtehen, in Ueberlegungen vertieft, was 
du nun mit deiner wieder erlangten Freiheit und mit deinen 
neuen Erfahrungen anfangen wolleſt. Beide waren, nach dei— 
ner Gewohnheit, etwas theuer erkauft! 

Peregrin. 

Und mußten eben darum auch einen deſto groͤßern Werth 
in meinen Augen haben. Indeſſen uͤbertreibe ich nichts, wenn 
ich fage, daß weder der Verluſt des groͤßten Theils meines 
Vermoͤgens, noch die Trennung von Kerinthus, Dioklea und 
meinen ehemaligen Bruͤdern, mir das Vergnuͤgen, mich wie— 
der frei zu wiſſen, verfümmern konnten. Es gehoͤrte, wie du 
bereits bemerkt haben wirſt, zu den Eigenheiten meiner Sin— 
nesart, daß dieſelben Gegenſtaͤnde, welche in dem Zauber: 
lichte, worin fie mir erſchienen, meine ganze Seele eingenom— 
men hatten, ſobald ich fand oder zu finden glaubte, daß ſie 
das nicht waren wofuͤr ich ſie gehalten hatte, nur aus meinen 
Augen geruͤckt zu werden brauchten, um ſich in wenigen Ta⸗ 
gen auch aus meinem innern Geſichtskreiſe ſo gaͤnzlich zu verlieren, 
als ob alles, was zwiſchen mir und ihnen vorgegangen, ein 
bloßer Traum geweſen waͤre. Ich trennte mich von Kerin— 
thus und ſeinen Anhaͤngern, nachdem der Sturm des erſten 
Augenblicks voruͤber war, ohne daß es meinem Herzen das 
Geringſte koſtete, als von Betruͤgern oder Betrognen, zwiſchen 
welchen und mir von nun an keine Gemeinſchaft mehr ftatt 
fand; ohne Reue oder Beſchaͤmung, und durch das Bewußt— 
ſeyn befriediget, daß ich, durch die edelſten Beweggruͤnde in 
meine Verbindung mit ihnen hineingezogen, der guten Sache, 
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ſo lange ich ſie dafuͤr halten mußte, alles aufgeopfert hatte. 
Aber noch lebte ein Bild in meiner Seele, das mir zwar 
unter ſo vielen Gegenſtaͤnden, welche unmittelbarer auf mich 
gewirkt und ſich aller meiner Aufmerkſamkeit bemaͤchtigt hat— 
ten, nach und nach aus dem Andenken gekommen war, aber 
nun, in der tiefen Einſamkeit, in die ich mich zuruͤckgewor— 
fen ſah, durch einen Contraſt, der ſeine Liebenswuͤrdigkeit 
verdoppelte, auf einmal wieder wie eine himmliſche Erſchei— 
nung vor meiner Stirne ſtand; — und dieß war — das 
Bild der guten, unſchuldigen, unverfaͤlſchten Familie von 
Chriſtianern, zu denen mich mein Wegweiſer Hegeſias ehe— 
mals in dem Walde zwiſchen Pergamus und Pitane verirren 
ließ. Du kenneſt mich nun ſo gut, Lucian, daß ich dir nicht 
zu ſagen brauche, mit welchem Feuer meine Einbildungs— 
kraft, in dem abermaligen Schiffbruch, den alle meine Hoffnun— 
gen und Wuͤnſche erlitten hatten, nach dieſem Brette griff. 

deine Partie war auf einmal genommen. Mein großvaͤter— 
liches Erbe, — eine Kleinigkeit gegen das, was die Ordens— 
caſſe des Kerinthus verſchlungen hatte, aber mehr als hin— 
laͤnglich einen Menſchen von maͤßigen Beduͤrfniſſen zu befriedi— 
gen — dieſes Erbe, welches groͤßtentheils in einem kleinen, 
nahe bei Parium gelegenen Landgute beſtand, war gluͤcklicher 
Weiſe noch in meinen Haͤnden. Mein Plan war alſo, mit 
dem erſten Schiffe, das nach Cypern und Rhodus befrachtet 
ware, abzugehen, von da nach Hauſe zuruͤckzukehren, die Truͤm— 
mer meines Vermoͤgens zu Gelde zu machen, und mich dann, 
wo moͤglich, unmittelbar mit jenem auserwaͤhlten Haͤuflein 
aͤchter Juͤnger unſers guten Meiſters zu vereinigen, um in 
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paradieſiſcher Unſchuld und Abgeſchiedenheit von der Welt, 
Ein Leib, Ein Herz und Eine Seele mit dieſen engelaͤhnlichen 
Sterblichen, im reinſten Genuß des gegenwaͤrtigen und in 
freudigſter Erwartung des zukuͤnftigen Lebens, dieſer hohen 
Eudaͤmonie und goͤttlichen Befriedigung meines Innerſten 
theilhaftig zu werden, welche ſchon ſo lange vergebens das 
letzte Ziel meiner Wuͤnſche geweſen war. 
Lueian. 

Bravo, Peregrin! Deine Imagination thut wieder ihre 
Schuldigkeit, wie ich ſehe; du genießeſt wieder ſo uͤberſchwaͤng⸗ 
lich viel voraus, und alles in einer fo uͤberirdiſchen Lauter— 
keit und Vollkommenheit — daß die guten ehrlichen Seelen, 
von denen du fo viel erwarteſt, ſchlechterdings in die Unmoͤg— 
lichkeit geſetzt ſind, deiner Phantaſie genug zu thun, wenn 
ſie auch noch ſo guten Willen dazu haͤtten. 

Peregrin. 

Dießmal ließ das Schickſal, oder meine Wankelmuͤthig— 
keit (wenn du nicht etwa lieber einmal meiner Vernunft die 
Ehre davon geben willſt) es nicht zur Probe kommen, welche 
ſehr wahrſcheinlich gerade fo ausgefallen ſeyn duͤrfte, wie du 
erwarteſt. Eine unverhoffte Zuſammenkunft mit einem Freunde, 
den ich ſeit mehreren Jahren ganz aus den Augen verloren 
hatte, verruͤckte mir den Geſichtspunkt, woraus ich dieſe 
Dinge noch anzuſehen gewohnt war, und das Schickſal voll— 
endete, was jener angefangen hatte. 

Waͤhrend daß ich zu Lindus auf ein Fahrzeug wartete, 
welches mich nach Mitylene bringen ſollte, begegnete mir in 
einer bedeckten Halle ein Mann, der bei meiner Erblickung 
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ebenfo verwundert ſtill ſtehen blieb, als ich bei der feinigen. 
Zu unſrer beiderſeitigen Freude entdeckten wir, ich in ihm 
den naͤmlichen Dionyſius von Sinope, mit welchem ich zu 
Ikonium in der Pflanzſchule des Kerinthus Bekanntſchaft ge— 
macht hatte, er in mir den damaligen Vertrauten und Guͤnſt— 
ling des Propheten, der auf eine geheime Miſſion nach Syrien 
abgeſchickt worden war. Der bloße Umſtand, daß wir uns 
ſo allein zu Lindus wiederfanden, ſagte uns, daß wir einan— 
der merkwuͤrdige Dinge zu entdecken haben wuͤrden. Diony— 
ſius war ſeit kurzem, wie er mir ſagte, durch eine Erbſchaft 
nach Lindus gezogen worden, und gefiel ſich da ſo wohl, daß 
er dieſe anmuthige Stadt zum Ziel ſeiner Wanderungen zu 
ſetzen Luſt hatte. 

Und wie machteſt du es, fragte ich etwas voreilig, daß 
du dich und deine Erbſchaft aus den Klauen des Propheten 
Kerinthus in Sicherheit brachteſt? 

Dieſe Frage ſagt mir viel auf einmal, erwiederte Diony⸗ 
ſius; aber wir muͤſſen einen bequemern Ort ſuchen, uns ein— 
ander naͤher zu erklaͤren: und hiermit fuͤhrte er mich in ſeine 
Wohnung, und noͤthigte mich, das Gaſtrecht bei ihm anzu— 
nehmen. — Ich habe dir ſchon geſagt, Lucian, daß dieſer 
junge Mann den Schluͤſſel zu meinem Kopf und Herzen bei ſich 
trug; denn in der weiten Welt fand ſich ſchwerlich noch ein 
anderer, der, was die Schwaͤrmerei betrifft, ein vollkomm⸗ 
nerer Gegenfuͤßer von mir geweſen waͤre, und doch in allem 
Uebrigen mehr mit meiner Gemüthsart ſympathiſirt haͤtte als 
er. Wir wurden alſo in wenigen Stunden vertraut genug, 
um nichts Geheimes vor einander zu haben. Dionyſius machte 
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den Anfang mich über feine ehemalige Verbindung mit Kerin— 
thus ins Klare zu ſetzen. 

Ich wurde, ſagte er, durch einen Zufall mit ihm bekannt. 
Er ſchien mir ein Mann von tiefem Inhalt zu ſeyn, und 
alles, was ich an ihm ſah, feſſelte meine Aufmerkſamkeit. 
Auch er ſchien mich hinwieder als einen Menſchen zu be⸗ 
trachten, der die ſeinige verdiente. Wir naͤherten uns ein— 
ander unvermerkt, aber von beiden Seiten ſo behutſam, daß 
ich lange nicht recht wußte, was ich aus ihm machen follte, 
Da wir einige Tage in Geſellſchaft reiſeten, fo fehlte es uns 
nicht an Gelegenheit, allein beiſammen zu ſeyn; und ſo fiel 
die Unterredung nach und nach auf alles, was fuͤr Perſonen 
von Erziehung, Weltkenntniß und geſetztem Charakter Intereſſe 
hat. Wir ſprachen von Politik, von Philoſophie, von Religion — 
immer mit Ruͤckſicht auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Dinge. 
Kerinthus ließ ſich uͤber alles wie ein Mann von großem Sinne 
und feſten Grundſaͤtzen vernehmen, aber immer ſo, daß er viel 
weniger zu ſagen ſchien als er koͤnnte. Ich glaubte etwas 
Geheimnißvolles in ihm zu bemerken; aber er ſchien es zu 
tragen: wie einer, der zwar nicht ſehen laſſen will was er 
traͤgt, aber doch wohl leiden kann, daß man merke er trage 
etwas Wichtiges. Dieß ſchien mir auf mich gezielt zu ſeyn, 
und machte mich deſto behutſamer; denn es war feſt bei mir 
beſchloſſen, mich nicht verwickeln zu laſſen. Alles was ich von 
ſeiner Art zu denken herausbrachte, und woruͤber er ſich all⸗ 
maͤhlich etwas deutlicher erklaͤrte, war: daß die Welt zu einer 
großen Revolution heran reife; daß wir dieſem Zeitpunkte ſchon 
wirklich naͤher waͤren als man glaubte; daß in den Begriffen 
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und Meinungen der Menſchen eine zu große Veraͤnderung 
vorgegangen ſey, als daß die alten Stuͤtzen laͤnger halten 
koͤnnten, welche die politiſche und moraliſche Welt ſeit eini— 
gen Jahrtauſenden getragen haͤtten, und daß eine neue, auf 
die Wuͤrde und Beſtimmung des Menſchen gegruͤndete Ord— 
nung der Dinge noͤthig ſey, um den fuͤrchterlichen Folgen 
einer gaͤnzlichen Aufloͤſung der gegenwaͤrtigen Weltverfaſſung 
zuvorzukommen. Dieß brachte mich zuweilen auf den Ge— 
danken, daß er vielleicht ein Chriſtianer ſeyn koͤnnte; aber er 
affectirte bei allem dem ſo gar nichts Prophetiſches, ſprach 
von allem ſo ſchlicht, wie es die Natur der Sache und der 
begreifliche Zuſammenhang zwiſchen Urſache und Wirkung mit 
ſich brachte, daß ich immer wieder verſucht war, ihn fuͤr einen 
bloßen Philoſophen zu halten, wiewohl er ſich mit ziemlicher 
Waͤrme gegen unſere Sectenphiloſophie erklaͤrte. 

Iſt's moͤglich, unterbrach ich meinen Freund, daß du 
mir von eben dem Manne ſprichſt, der mir zu Smyrna zwi— 
ſchen den Felſen des Vorgebirgs als eine Art von Genius 
erſchien; der in meinem Innern las, ſich mit einer Art von 
magifcher Gewalt meiner ganzen Seele bemaͤchtigte, und, 
als er wieder verſchwand, mich in Ungewißheit ließ, ob ich 
ihn fuͤr einen neuen Zoroaſter, oder fuͤr einen Gott halten 
ſollte? 

Du ſieheſt, fuhr Dionyſius fort, daß der Mann das 
große Talent hat, jeden nach ſeiner Weiſe zu bedienen; eine 
Gabe, wodurch ſchon einer der erſten Haͤupter feiner Secte 
zu ihrer Ausbreitung ſo viel beigetragen hatte. Bei dir 
machte er den Propheten; bei mir den Weiſen, den Mens 
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ſchenſpaͤher, den freien, gegen alle gleich wohlgeſinnten Welt: 
buͤrger, deſſen Herz, auch wenn es von Eifer fuͤr die Rechte 
der Menſchheit, von Verlangen ihrem Elend abgeholfen zu 
wiſſen gluͤhte, dennoch immer unter den ſtrengen Befehlen der 
Vernunft, unter der Leitung eines kalten Kopfes ſtand. Mehr 
als Einmal ſchien es mir zwar, wenn er von der Nothwen— 
digkeit ſprach, daß alle aufgeklaͤrten Menſchen, die es wohl 
mit ihren Bruͤdern meinten, mit vereinigten Kraͤften auf das 
einzig Nothwendige arbeiten ſollten, als ob er abſichtlich 
waͤrmer wuͤrde, um zu ſehen wie und was es auf mich wirkte. 
Weil ich aber bei dergleichen Aeußerungen allemal in gleichem 
Verhaͤltniſſe Falter und einſylbiger ward, fo zog er ſich immer 
unvermerkt wieder in ſeine gewoͤhnliche Ruhe zuruͤck, ohne 
daß ich an ſeinem Benehmen die mindeſte Spur einer fehl— 
geſchlagnen Hoffnung wahrnehmen konnte. 

So blieben die Sachen zwiſchen uns, bis es ſich, da 
wir uns wieder trennen ſollten, zeigte, daß wir einander 
unvermerkt intereſſant genug geworden waren, um zu wuͤn— 
ſchen es noch mehr zu werden: und da ich bei meinen Rei— 
ſen keine Zwecke hatte, die ich an dem einen Orte nicht eben 
ſo gut als an dem andern verfolgen konnte, ſo bot ich ihm 
an, ihn nach Ikonium, dem Ziel ſeiner Reiſe, zu begleiten, 
und er ſchien es mit ſichtbarem Vergnuͤgen anzunehmen. Wir 
kehrten unterweges zwei- oder dreimal in Haͤuſern ein, wo 
er das Gaſtrecht hatte, und mich ſeinen Freunden als einen 
ihm ſehr werthen Reiſegefaͤhrten vorſtellte. Ich wurde da— 
durch mit einigen Familien bekannt, die mir ein liebenswuͤr— 
diger Schlag von Menſchen zu ſeyn ſchienen, und ſich unge— 
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mein gefaͤllig gegen mich bezeigten; wiewohl es mir vorkam, 
als ob meine Gegenwart ihnen einigen Zwang auflege, den ſie 
zu verbergen ſuchten. 

Als wir endlich nur noch eine Tagereiſe von Ikonium 
entfernt waren, wußte Kerinthus das Geſpraͤch unvermerkt 
auf die Chriſtianer zu lenken; ſchien aber, nach ſeiner Ge— 
wohnheit, vor allen Dingen die Tiefe des Waſſers ſondiren zu 
wollen, eh' er ſich zu weit hinein wagte. Ich erklaͤrte mich 
ohne Bedenken: wiewohl ich wenig Kenntniß von dieſer Secte 
hätte, fo koͤnnte ich mich doch nicht überreden laſſen, daß fie 
ſo boͤsartige und gefaͤhrliche Leute ſeyen, als ihre Feinde be— 
haupteten. — Wie es ſcheint, ſagte er laͤchelnd, haſt du viel— 
leicht noch keinen von ihnen ſehr nahe geſehen. — Niemals 
daß ich wuͤßte, war meine Antwort. — Aber vielleicht deſto 
mehrere ohne es zu wiſſen, verſetzte er. — Wie ſo, Kerinthus? 
— „Du haſt auf unſrer letzten Reiſe dreimal bei Chriſtianern 
das Gaſtrecht genoſſen.“ — Ich betrachtete ihn bei dieſen 
Worten mit einem Blick, den er zu verſtehen ſchien. — „Und 
ich bin gewiß, fuhr er fort, daß da ſchon tauſendmal in deinem 
Leben mit Chriſtianern geſprochen oder Geſchaͤfte gehabt haſt, 
ohne ſie dafuͤr anzuſehen. Dafuͤr kann ich dir wenigſtens 
buͤrgen, wenn dir im gemeinen Leben ein ſtiller, friedfertiger, 
zuverlaͤſſig treuer und guter Menſch, von unbeſcholtnem 
Ruf und reinen Sitten, in den Wurf kommt, fo kannſt du 
drei gegen eins ſetzen, er iſt ein Chriſtianer.“ — Du 
machſt mich begierig, ſagte ich, ſo gute Menſchen, und noch 
begieriger, das was ſie zu ſolchen Menſchen macht, genauer 
kennen zu lernen; und da du, wie ich ſehe, ſelbſt einer von 
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ihnen, und vermuthlich ein Mann von Anſehen unter ihnen 
biſt, ſo kann ich mich mit dieſem Verlangen wohl an niemand 
ſchicklicher wenden als an dich. — Kerinthus beantwortete 
dieſes Compliment auf eine eben ſo beſcheidene als leutſelige Art: 
er ſagte mir, daß auch ſie ihre Myſterien haͤtten, zu welchen 
zwar, dem erſten Anſehen nach, weniger harte und beſchwer— 
liche, aber im Grunde weit ſtrengere Bedingungen erfordert 
wuͤrden als zu den Eleuſiniſchen und andern dieſer Art. — 
Ich antwortete: da ich von einem Manne, wie er, keine Zu— 
muthung, die der Vernunft oder dem Herzen eines Menſchen 
von gutem Willen widerſtehen koͤnnte, zu beſorgen habe, ſo 
ſey ich zu allem Uebrigen bereit. Und ſo wurde denn ausge- 
macht, daß ich, ſobald wir in Ikonium angelangt feyn wur— 
den, zur Vorbereitung fuͤr den erſten Grad der Weihe zuge— 
laſſen werden ſollte. 

Nach einer Vorbereitung von wenigen Wochen erhielt ich 
Biefen erſten Grad; aber dabei blieb es auch, und ich kann 
mich nicht ruͤhmen, weiter als bis an die Schwelle des innern 
Vorhofes gekommen zu ſeyn. Denn wiewohl ich eine Zeit 
lang ziemlich gute Hoffnung von mir gab, ſo fand ſich doch in 
der Folge, daß ich weder als Miſſionar, noch als Märtyrer, 
noch als geheimer Miniſter und Vertrauter im Reiche des 
Kerinthus (welches ich von einem andern Reiche, wovon mir 
viel Herrliches geſagt wurde, ſehr gut zu unterſcheiden wußte) 
zu gebrauchen war: und da ich uͤberdieß noch die Hand feſt 
auf meinem Geldbeutel hielt, und alles was mir gelegentlich 
von Verachtung des Irdiſchen, von dem was der Herr be: 
darf, von der taͤuſendfaͤltigen Frucht, welche alles, was man 
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fuͤr ſeine Sache aufopfere, hier oder dort trage, und was 
dergleichen mehr war, ans Herz gelegt wurde, weder ver— 
ſtehen wollte noch um naͤhere Erklaͤrung bat; ſo konnte ich 
deutlich genug ſehen, daß man nach Verfluß einiger Monate 
an meiner Erwaͤhlung zu verzweifeln anfing, und als ich, 
dringender Familienangelegenheiten wegen, um meine Ent— 
laſſung bat, noch froh war, eines beſchwerlichen Beobachters 
los zu werden. Vermuthlich wuͤnſchte ſich Kerinthus Gluͤck, 
daß er immer ſo zuruͤckhaltend und verſchloſſen gegen mich ge— 
blieben war. Indeſſen hatte er doch in Augenblicken, wo 
meine Neugier mehr die Miene von Gelehrigkeit und Em— 
pfaͤnglichkeit haben mochte, einzelne Lichtſtrahlen in meinen 
Kopf fallen laſſen, die ſich darin ſammelten, und mir zu ſehr 
wahrſcheinlichen Vermuthungen über den geheimen Plan dieſes 
talentvollen moraliſchen Zauberers, wenn ich ihn ſo nennen 
kann, verhalfen. In der That wußte er ſeinen Plan, das 
eigentliche große Myſterium ſeines Ordens, in ſehr ſcheinbare 
moraliſche Hüllen einzuwickeln, welche, je nachdem die Hoff— 
nung mich noch zu gewinnen ſtieg oder ſank, duͤnner oder 
dichter wurden: aber eben dieſe Kunſtgriffe, wie leicht auch 
ſeine Hand dabei war, verriethen mir was er verbergen wollte; 
und je mehr ich ihn zu entraͤthſeln glaubte, deſto mehr fand 
ich mich in der Meinung beſtaͤrkt, daß er ſchwerlich den 
Myſtagogen unter den Chriſtianern ſpielen wuͤrde, wenn es in 
ſeiner Willkuͤr ſtaͤnde, auf dem Wege eines Alexanders oder 
Julius Caͤſars zu ſeinem Ziele zu gelangen. 

Dieß, lieber Lucian, war ein Punkt, woruͤber mein Freund 
Dionyſius ſehr authentiſche Nachrichten von mir zu erwarten 

Wieland, Peregrinus Proteus. II. 6 
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hatte. Damit ihm alles deſto begreiflicher ſeyn Fönnte, ſah 
ich mich genoͤthigt meine Geſchichte vom Ei anzufangen. 
Lucian. 

Man hat immer viel vor andern Sterblichen voraus, 

wenn man eine Geſchichte wie die deinige zu erzaͤhlen hat. 
Peregrin. 

Einem ſo ausgemachten Antipoden aller Schwaͤrmerei, wie 
Dionyſius, mußte fie in der That wunderbar genug vor— 
kommen; und doch merkte ich, daß von allen den außerordent— 
lichen Dingen, womit er dadurch bekannt wurde, ich ſelbſt doch 
das wunderbarſte in ſeinen Augen war. Er ſchien ſich ganz 
leicht zu erklaͤren, wie man eine Mamilia Quintilla, eine 
Dioklea, ein Kerinthus oder Hegeſias ſeyn koͤnne: aber wie es 
moͤglich ſey Peregrinus zu ſeyn, dieß (wiewohl er zu hoͤflich 
war, es mir ausdruͤcklich zu ſagen), dieß ſchien uͤber ſeinen 
Begriff zu gehen. Indeſſen, da er ſich doch nicht erwehren 
konnte an dem ſeltſamen Schwaͤrmer Antheil zu nehmen, 
fand er, als ich mit meiner Erzaͤhlung zu Ende war, daß es 
wirklich ſolcher Erfahrungen bedurft habe, um einen Menſchen 
von dieſer Gattung voͤllig zur Vernunft zu bringen; ein Vor— 
theil, der, ſeiner Meinung nach, mit allem was er mir ge— 
koſtet hatte, nicht zu theuer bezahlt war. Du kannſt dir alſo 
vorſtellen, wie der gute Mann erſchrack, da er hörte daß er 
meine Geneſung zu voreilig vorausgeſetzt habe, und daß ich, 
weit entfernt endlich den rechten Talisman gegen alle Zaube— 
reien meines boͤſen Daͤmons gefunden zu haben, noch immer 
der alte Enthuſiaſt ſey, der ſich nur in den Perſonen geirrt 
zu haben glaubte, und im Begriff ſtand, ſich in ein neues 
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Abenteuer zu wagen, wobei, feiner Meinung nach, zehn gegen 
Eins zu ſetzen war, daß es keinen froͤhlichern Ausgang nehmen 
würde. Ich hingegen hatte, ſeitdem das Bild meiner liebens⸗ 
wuͤrdigen Johanniten wieder in mir lebendig geworden war, 
mich in den Gedanken mit ihnen zu leben ſchon fo tief hinein 
gearbeitet, daß ich nicht begreifen konnte, wie auch der kalt⸗ 
bluͤtigſte aller Menſchen einem ſo natuͤrlichen und vernuͤnftigen 
Projecte ſeinen Beifall verſagen koͤnne. Es muß daran liegen, 
dachte ich, daß du bei Erzaͤhlung deiner Begebenheiten zu 
ſchnell uͤber dieſe hinweggeeilt biſt; der gute Dionyſius hat 
keine Vorſtellung davon, was fuͤr Engel von Menſchen es 
ſind, zu denen mein Herz mich ſo unwiderſtehlich hinzieht. 
Ich bot alſo alle meine Malerkunſt auf, ihm eine Abſchilderung 
von dieſer Familie und von der Gluͤckſeligkeit, die mich in ihrem 
Schooß erwarte, zu machen: aber ich trug meine Farben ſo 
dick auf, daß mein Gemaͤlde gerade das Gegentheil deſſen, was 
ich beabſichtete, bei ihm wirken mußte. 

„Beinahe, ſagte er, ſollte ich mir ein Gewiſſen daraus 
machen, dich von einem ſo ſuͤßen und ſo unſchuldig ſcheinenden 
Wahnſinne zu heilen: aber ich ſehe, daß deine Phantaſie dein 
Herz abermal zum Beſten hat, und daß du bei dieſem neuen 
Lebensplan um ſo groͤßere Gefahr laͤufſt, weil es vielleicht 
nicht ſo leicht ſeyn duͤrfte, dich, wenn die Taͤuſchung voruͤber 
ſeyn wird, von dieſen ehrlichen Seelen wieder loszuwinden, 
als von den Komoͤdianten und Gauklern, deren Spiel du 
bisher geweſen biſt. Ich ſehe dieſen Ausgang zu gewiß vor— 
aus, um eher von dir abzulaſſen, bis ich dich uͤberzeugt habe, 
daß dir, nachdem du einmal gluͤcklich genug geweſen biſt den 
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Kopf aus der Schlinge zu ziehen, keine andere Wahl uͤbrig 
bleibt, als alle Gemeinſchaft mit den Chriſtianern aufzuheben. 

„Dein Ungluͤck, lieber Peregrin, fuhr er fort, war bisher, 
daß du dich immer blindlings von zwei Fuͤhrern leiten ließeſt, 
die dich nothwendig irre fuͤhren mußten. Gefuͤhl und Ima— 
gination ſind ſehr angenehme Gefaͤhrten, aber gefaͤhrliche Weg— 
weiſer durch den Labyrinth des Lebens. Du haſt dieß nun 
ſchon ſo oft erfahren, daß es wahrlich hohe Zeit iſt, es endlich 
einmal mit einem Fuͤhrer zu verſuchen, der unmoͤglich irre 
fuͤhren kann. Laſſ' alſo, anſtatt einem vielleicht betruͤglichen 
Zuge nachzugeben, die Vernunft entſcheiden, was fuͤr eine 
Partei du ergreifen ſollſt. Die Vernunft, glaube mir lieber 
Peregrin, die Vernunft iſt der gute Daͤmon des Menſchen, 
und die Eudaͤmonie, nach welcher du ſtrebeſt, iſt die Frucht eines 
nach ihrer Vorſchrift gefuͤhrten Lebens, oder es gibt gar nichts, 
das dieſen Namen verdient, dieſſeits des Mondes. Ich 
will jetzt nicht unterſuchen, ob du, da du dich einmal ſo tief 
mit Kerinthus eingelaſſen, da deine Faͤhigkeiten und Vorzuͤge 
dich zu einem anſehnlichen Poſten in ſeinem unſichtbaren Reiche 
beſtimmten, und die Freundſchaft Diokleens (deren Aufrichtig— 
keit und Waͤrme zu bezweifeln, du, ſo viel ich ſehe, keinen 
Grund hatteſt) dir unfehlbar das Innerſte feines Ordens auf: 
geſchloſſen und einen unmittelbaren Antheil an den Vortheilen 
ſeiner Unternehmung verſchafft haben wuͤrde, — ob du, ſage 
ich, nicht kluͤger gethan haͤtteſt, bei ihm auszuharren, und ob 
nicht gerade das, was dich bewog feine Partei zu verlaſſen, dich 
zum Gegentheil haͤtte beſtimmen ſollen. 


„Zwar bin ich fo überzeugt als du, daß der außerordent: 
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liche Mann, nach welchem die Chriſtianer ſich nennen und fuͤr 
deſſen Juͤnger ſie ſich ausgeben, einen ganz andern Plan hatte, 
als der iſt, an welchem Kerinthus arbeitet. Ganz gewiß war 
das Reich Gottes, welches er ankuͤndigte, und zu welchem er 
(nachdem ihm ſeine Abſicht bei den Juden, ſeinen Stamm— 
und Glaubensgenoſſen, fehlgeſchlagen war) alle Menſchen ein— 
geladen wiſſen wollte, nichts weniger als eine politiſche Uni— 
verſalmonarchie. Alles müßte mich truͤgen, oder dieſes Reich 
hatte mit der Theokratie oder Hierarchie, an welcher ſeine 
vorgeblichen Anhaͤnger im Verborgnen arbeiten, und womit 
fie über lang oder kurz die erſtaunende Welt überrafchen wer— 
den, nicht mehr gemein, als ſein Geiſt mit dem ihrigen. Er 
war ein Enthuſiaſt im erhabenſten Sinne dieſes ehrwuͤrdigen 
Wortes, welches durch Vermengung mit Schwaͤrmerei, Fana— 
tismus und Magismus fo häufig entheiligt wird: aber feine 
Lehre war zu einfach, fein Sinn zu lauter, die Vollkommenheit, 
zu welcher er einlud und die er an ſich ſelbſt darſtellte, zu rein 
und groß, als daß es ſich nur denken ließe, ſie koͤnnte jemals 
das Antheil von Hunderttauſenden und Millionen ſeyn. Was 
erfolgte alfo, und was mußte erfolgen? Eines von beiden: 
entweder ſeine reine Theoſophie mußte, wie die Weisheit und 
Tugend (zwei nicht weniger profanirte Woͤrter!) eines Archy— 
tas oder Sokrates, ſich immer nur, unſichtbarer Weiſe, unter 
den Wenigen erhalten und fortpflanzen, die ſeines Geiſtes 
waren; oder, wenn ſie ſichtbar werden, zu einer Art von 
Herrſchaft uͤber die menſchlichen Gemuͤther gelangen, und irgend 
eine wichtige Veraͤnderung in der Welt hervorbringen ſollte, 
ſo mußte ſie ſich mit den Meinungen und Leidenſchaften der 
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Menſchen amalgamiren, und in der Hand ehrgeiziger, plan: 
voller und betriebſamer Menſchen zu einer neuen Volksreligion, 
und als ſolche zum Mittel eines Zwecks, der nicht der Zweck 
des erſten Stifters war, kurz, zu dem gemacht werden, was 
der Glaube und die Myſterien der Chriſtianer in den Haͤnden 
eines Kerinthus und Hegeſias ſind. 

„Wie viel Antheil aber auch Regierſucht und Eigennutz 
an der Unternehmung dieſer Maͤnner haben moͤgen, ſo iſt doch 
nicht zu laͤugnen, daß etwas Großes in dem Gedanken iſt, die 
Menſchheit zugleich von den Ketten des Aberglaubens und des 
Deſpotismus zu befreien, und alle Voͤlker der Erde, durch einen 
Glauben, der die moralifhe Natur des Menſchen reinigt und 
veredelt, ſie zu Kindern Eines Vaters, zu Mitgenoſſen gleicher 
Rechte, zu Erben eben derſelben Hoffnung, macht, in eine einzige 
Bruͤdergemeine zu verſammeln. Mag doch dieſe Idee, in ihrer 
hoͤchſten Vollkommenheit gedacht, unerreichbar ſeyn! Aber 
wuͤrden auch Jahrtauſende dazu erfordert, um ihr von Stufe 
zu Stufe naͤher zu kommen, und muͤßte gleich das Gute, das 
fuͤr die Menſchheit dadurch gewonnen wuͤrde, mit tauſend vor— 
übergehenden Uebeln erkauft werden: immer bliebe der, der 
den Grund zu einer ſolchen Revolution gelegt haͤtte, ein Wohl— 
thaͤter des menſchlichen Geſchlechts. Ich muͤßte mich ſehr 
irren oder Kerinthus betrachtet ſich ſelbſt in dieſem Lichte. 
Und, wiewohl man den keinen Schwaͤrmer nennen kann, der ſo 
kuͤnſtliche Maſchinen mit fo viel Klugheit und mit fo feinen 
Handgriffen zu Ausfuͤhrung eines Werks, wovon er ſelbſt die 
Seele iſt, zu verbinden weiß; wiewohl der Gebrauch wunder— 
barer Mittel und einer Art von moraliſcher Magie ihm ſogar 
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das Anſehen eines Betruͤgers geben; fo wollte ich doch nicht 
behaupten, es ſey unmoͤglich, daß er, von der Schoͤnheit und 
Größe feines Plans begeiſtert, ſich ſelbſt über die Mittel taͤuſche, 
und alles fuͤr recht und gut halte, was zu einem ſo herrlichen 
Ziele fuͤhre; und dieß um ſo mehr, je ſcheinbarer der Gedanke 
iſt, daß durch eine ſolche Anwendung das, was in einem andern 
Zuſammenhang der Dinge boͤſe ſeyn würde, inſofern als das 
Gute dadurch befoͤrdert wird, ſich wirklich in etwas Gutes ver— 
wandelt, und alſo aufhoͤrt zu ſeyn was es war. Ich erinnere 
mich, von Kerinthus etwas dieſem Aehnliches gehoͤrt zu haben; 
und wenn die Alexander und Caͤſarn, wie zu vermuthen iſt, 
Augenblicke hatten, wo eine unfreiwillige innere Gewalt ſie 
noͤthigte einem Richter in ihrem eigenen Buſen Rechenſchaft 
zu geben, ſo waren es ohne Zweifel Sophismen dieſer Art, 
wodurch ſie ihn zu beſtechen ſuchten. 

Wie es aber auch damit beſchaffen ſeyn mag, immer macht 
es dem Genie des Kerinthus in meinen Augen Ehre, daß er 
(aller Wahrſcheinlichkeit nach) der erſte war, der in dem Glau— 
ben einer bisher ſo verachteten Secte das Mittel und Werkzeug 
fand, die groͤßte aller Revolutionen zu bewirken. Es iſt ſehr 
möglich, oder vielmehr es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß er mit 
ſeiner Unternehmung ſcheitern wird. Er betreibt ſie zu leb— 
haft, und, als einer der die Fruͤchte ſeiner Arbeit ſelbſt genießen 
moͤchte, zu eilfertig; die Welt iſt zu einer ſo großen Kataſtrophe 
noch nicht reif. Aber ich bin gewiß, wenn auch Kerinthus unter— 
liegt, das von ihm angefangene Werk wird von andern Haͤnden 
im Verborgenen fortgefuͤhrt: und vielleicht in weniger als 
zweihundert Jahren werden unſre Nachkommen erſtaunen, eine 
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in ihren Anfaͤngen ſo unſcheinbare und nichts geachtete Ver— 
bruͤderung auf einmal ihr Haupt erheben, die alte Religion 
und Verfaſſung verſchwinden, und die Theokratie des Kerin- 
thus, vielleicht unter einem andern Namen und mit einer 
andern Außenſeite, aber ihrem Geiſt und ihren Grundſaͤtzen 
nach eben dieſelbe, der Welt Geſetze geben zu ſehen. Ob dieſe 
ſich viel beſſer dabei befinden wird, will ich dahingeſtellt ſeyn 
laſſen. Ich meines Orts geſtehe, daß ich kein Freund von den Theo— 
kratien bin, in welchen man die Gottheit die Rolle eines mor— 
genlaͤndiſchen Schachs ſpielen läßt, während Menſchen, unter 
dem Namen ſeiner Satrapen und Weſſire, ſich feiner Allgewalt 
ſo wohl oder ſo uͤbel bedienen, als es ihre Faͤhigkeiten, Leiden— 
ſchaften, Schwachheiten und Laſter erlauben oder fordern. 

„Ich weiß nur von Einer Theokratie, gegen welche keine 
Einwendung zu machen iſt, weil ſie weder Unrecht haben noch 
von irgend einer Macht aufgehalten werden kann; in welcher 
wir alle unſere Rolle ſpielen, ohne weder den Plan noch den 
Ausgang des Stuͤcks zu kennen; in deren Plan alles, was iſt 
und lebt, eingeflochten iſt, alles von unbekannten Urſachen zu 
unbekannten Zwecken in ewiger Bewegung erhalten wird, alles 
zugleich Mittel und Zweck, Urſache und Wirkung iſt, und der 
erſte Beweger von allem ewig unſichtbar hinter der Scene 
bleibt. 

„In dieſer Theokratie, mein lieber Peregrin, bin ich was 
ich bin, wirke was ich kann, und leide was ich muß: von allen 
andern Autofratien, Demokratien, Ariſtokratien und Theokra— 
tien halte ich mich ſo fern als moͤglich. Ich verachte mich ſelbſt 
nicht ſo ſehr, daß ich von der Willkuͤr eines andern abhangen 
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möchte, fo lang’ es in der meinigen fteht frei zu ſeyn: aber ich 
bin auch nicht ſtolz oder eitel genug, um über meinesgleichen 
herrſchen zu wollen. 

„Aufrichtig zu reden, iſt bei einer ſolchen Sinnesart ge⸗ 
woͤhnlich eine gute Portion Traͤgheit und Liebe zum ſeligen 
Leben der Goͤtter im Himmel, dem goldnen Muͤßiggang; eine 
Liebhaberei, wovon ich mich ſelbſt nicht freiſprechen will, und 
woraus du dir leicht erklaͤren kannſt, warum ich keine Luſt 
hatte, mich mit dem hochſtrebenden Kerinthus auf das gefahr— 
volle Meer weit ausſehender, muͤhſamer und vielleicht undenk— 
barer Abenteuer einzuſchiffen. 

„Du, Peregrin, haft keine Entſchuldigungen dieſer Art: 
aber, wie geſchickt du dich auch waͤhrend deiner Verbindung 
mit Kerinthus und Hegeſias gezeigt haſt, in ihrem Operations- 
plan eine der thaͤtigſten Rollen zu ſpielen, ſo begreife ich doch, 
wie dir durch die Entdeckung, daß, was du fuͤr Ernſt hielteſt, 
nur Spiel ſey, die Luſt dazu vergehen konnte. Aber, o mein 
Freund! du, dem es ſo innig zuwider iſt andere zu betruͤgen 
oder von andern betrogen zu werden, warum wollteſt du dich 
von neuem in Gefahr begeben, der Betrogne eines magiſchen 
Gauklers zu ſeyn, der in deinem eignen Buſen ſitzt? Die 
Farben, womit er dir die Seligkeit vormalt, die im Schooße 
der vermeintlichen Engel auf dem Maierhofe bei Pitane deiner 
warten ſoll, ſind Zauberfarben; das Licht, worin du dieſe 
guten Menſchen ſiehſt, iſt Zauberlicht. Eine Zeit lang wuͤrdeſt 
du dich in das Paradies der Morgenlaͤnder verſetzt glauben, 
und unter deinen Idealen von Unſchuld und Liebe in den felig: 
ſten Gefühlen zerfließen. Aber ſobald Zeit und Gewohnheit 


90 


die erſte Bluͤthe des Genuſſes abgeſtreift haͤtte, wuͤrden dieſe 
Engel unvermerkt zu armen, einfaͤltigen Menſchen herabſinken, 
mit denen du, außer einiger Gleichfoͤrmigkeit in Geſinnungen 
des Herzens, wenig oder nichts gemein haben koͤnnteſt. Du 
biſt von Jugend an gewohnt mit Perſonen von gebildetem Geiſte 
zu leben, biſt ſelbſt viel zu ſehr entwickelt, als daß du es, bei 
einer wenig oder bloß mechaniſch beſchaͤftigten Lebensart, unter 
fo ſchlichten und einfoͤrmigen Landleuten in die Laͤnge aushalten 
koͤnnteſt. Ihr Unvermoͤgen, das wirklich fuͤr dich zu ſeyn, was 
dir deine Phantaſie in ihrem Namen verſprach, würde dich zu: 
letzt uͤbellaunig machen: und waͤre es einmal dahin gekommen, 
ſo wuͤrde nicht nur das, was du an ihnen liebſt, viel von ſei— 
nem Werth und Reiz verlieren; es wuͤrden auch Unvollkommen— 
heiten zum Vorſchein kommen, die du ehemals nicht geſehen 
hatteſt, und die nun in deiner umgeſtimmten Einbildung (eben 
ſo gewiß wie ehemals das Schoͤne und Gute) groͤßer erſcheinen 
wuͤrden als ſie ſind. Was die natuͤrliche Folge von dieſem 
allen ſeyn muͤßte, brauche ich dir nicht zu ſagen: aber ob es 
dann fo leicht, oder nicht wohl gar unmöglich ſeyn durfte, die 
Verbindungen, welche du in der erſten Schwaͤrmerei des Her— 
zens mit dieſen guten Leuten eingegangen waͤreſt, wieder auf— 
zuheben, iſt eine Frage, deren Beantwortung du nicht auf den 
Erfolg ankommen laſſen darfſt. Wenn alſo mein Rath etwas 
über dich vermoͤchte, fo folgteft du meinem Beiſpiel, und 
braͤcheſt, nachdem du dich doch einmal durch einen Sprung 
aus dem Fenſter von dem Propheten Kerinthus losgemacht 
haſt, alle fernere Gemeinſchaft mit den Chriſtianern ab. Das 
was du ſucheſt, lieber Peregrin, iſt weder hier noch dort, 
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weder bei dieſer noch bei jener Partei oder Secte: es ift in 
dir ſelbſt oder es iſt nirgends.“ 

Verzeihe, Freund Lucian, wenn ich vielleicht in Anfuͤh— 
rung dieſer Rede meines klugen und wohlmeinenden Wirthes 
zu weitlaͤufig geweſen bin, wiewohl ich nur das Weſentlichſte, 
deſſen ich mich erinnere, ausgezogen habe. Aber ich hielt es 
fuͤr noͤthig, weil dieſe Vorſtellungen, und die Gewalt, die 
ſein Geiſt unvermerkt uͤber den meinigen erhielt, in den acht 
Tagen, welche ich bei ihm zubrachte, eine Veraͤnderung in 
mir bewirkten, die in der Geſchichte meines Lebens Epoche 
macht. Denn es gelang ihm nicht nur, mir das neue Project, 
worauf ſich meine Phantaſie geworfen hatte, gaͤnzlich auszu— 
reden; ſondern er war es auch, der die Entſchließung in mir 
veranlaßte, ſobald ich meine haͤuslichen Angelegenheiten zu 
Parium ins Reine gebracht haben wuͤrde, zu dem weiſen 
Agathobulus nach Aegypten zu reiſen, und in vertrauterem 
Umgang mit dieſem Manne (welchen er mir als einen ſehr 
vortrefflichen Menſchen und als das Muſter eines aͤchten 
Cynikers beſchrieb) mich in der einzigen Lebensweiſe vollkom— 
men zu machen, wobei ich, vermoͤge der Selbſtkenntniß wozu 
mir die Erfahrung verholfen hatte, gluͤcklich zu ſeyn hoffen 
konnte. 

„Waͤreſt du, ſagte mir Dionyſius kurz zuvor, ehe wir 
von einander ſchieden, waͤreſt du ein weniger ungewoͤhnlicher 
Menſch, Peregrin, ſo wuͤrde ich dir vorgeſchlagen haben, ob 
du nicht bei mir zu Lindus bleiben, und an dem kleinen 
Handel, womit ich mich (um nicht ganz muͤßig zu gehen) 
beſchaͤftige, Antheil nehmen wolleſt. Aber du biſt nun ein— 
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mal nicht dazu gemacht, auf irgend einem gebahnten Wege 
durchs Leben zu ziehen, und es waͤre vergeblich, zu erwar— 
ten daß du hierin jemals deine Natur aͤndern werdeſt. Ich 
ſehe zwei Grundzuͤge in deinem Charakter, die dich unver— 
meidlich beſtimmen, fo lange du lebſt, und vielleicht (ſetzte er 
lachend hinzu) in deinem Tode ſelbſt, außerordentlich zu ſeyn. 
Du ſtrebeſt nach einem Lebensgenuß, den nur innere Voll— 
kommenheit geben kann; und wiewohl du, durch den Zauber 
einer unaufhoͤrlich geſchaͤftigen Einbildungskraft, dein bis— 
heriges Leben in lauter Verblendung und Taͤuſchung zugebracht 
haſt, ſo kenne ich doch wenige, und vielleicht niemand, der 
die Wahrheit fo leidenſchaftlich liebt wie du, und für den 
es ein groͤßeres Beduͤrfniß waͤre, ſich in ihrem Beſitz zu glau— 
ben. Fuͤr einen ſolchen Menſchen iſt meines Erachtens nur 
Ein Mittel ſich zu retten. Er muß ſich von allen Banden 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft ſowohl als von allen beſondern 
Verbindungen gaͤnzlich loswickeln, und, um allenthalben, im— 
mer und im hoͤchſt moͤglichen Grade unabhaͤngig zu ſeyn, ſich 
ſchlechterdings auf die unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe des Koͤr— 
pers einſchraͤnken, und gegen allen aͤußerlichen Reiz von Ver— 
gnuͤgen und Schmerz, ſo wie gegen die Urtheile der Men— 
ſchen, ihren Beifall oder Tadel, ihre Verehrung oder Ver— 
achtung, gleichguͤltig zu werden ſuchen. Auf dieſem Wege 
wird er unfehlbar mit allem, was lebt und iſt, in das reinſte 
Verhaͤltniß kommen, und, frei von Wahn und Leidenſchaft, 
in ungeſtoͤrtem Selbſtgenuß und unumſchraͤnktem Wohl— 
wollen, ſich ſelbſt in allem und alles in ich ſelbſt fuͤh- 
lend, der goͤttlichen Natur ſo gleichfoͤrmig werden, als 
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die menſchliche deſſen faͤhig iſt. Es ſteht mir wohl nicht 
zu, dich zu einer Lebensweiſe aufzumuntern, zu welcher 
ich ſelbſt weder Luſt noch Faͤhigkeit habe: aber, wenn dich 
die Schwierigkeiten des Weges, worauf es deinesgleichen 
vielleicht zu dieſer Vollkommenheit bringen koͤnnen, nicht 
abſchrecken, ſo bin ich verſichert, daß es das Vernuͤnftigſte 
iſt, was du in deiner Lage und mit einer Sinnesart, wie 
die deinige, unternehmen kannſt.“ 

Wie du ſieheſt, Lucian, war es weder mehr noch we— 
niger als das Ideal, das du in deinem Cyniker aufgeſtellt 
haſt, was, nach der Meinung meines Freundes Diony— 
ſius, die wahre Beſtimmung des ehemaligen Guͤnſtlings 
der Mamilien und Diokleen ſeyn ſollte. Seltſam genug! 
aber vielleicht noch ſeltſamer, daß dem Guͤnſtling der Ma— 
milien und Diokleen nichts einfacher und einleuchtender 
ſchien als dieſer Gedanke. Er ſchmiegte ſich ſo ſchoͤn an 
meine eigenſten und innigſten Lieblingsideen an, paßte 
ſo gut zu meinen Umſtaͤnden, und die Ausführung war fo 
ganz in meiner Gewalt! — Ueberdieß ſchien mir dieſer 
reine, hohe Cynismus von dem urſpruͤnglichen Inſtitut der 
Chriſtianer ſo wenig in irgend einem weſentlichen Punkte ver— 
ſchieden zu ſeyn, daß er, auch in dieſer Ruͤckſicht, die einzige 
Partei war, die ich, ohne meinem Gefuͤhl zu widerſtreben, 
ergreifen konnte. Denn wiewohl mich Dionyſius, in einer 
beſondern Unterredung uͤber die Perſon des Stifters jenes 
Inſtituts, von ſeiner Meinung zu uͤberreden ſuchte, daß er 
(abgezogen, was vernuͤnftigerweiſe nur als poetiſche Au— 
ſchmuͤckung feiner Geſchichte zu betrachten ſey) mit allen an— 
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dern eminenten Weiſen, deren beinahe jedes namhafte Volk 
in der Welt ſich wenigſtens Eines ruͤhmen koͤnne, in eben die— 
ſelbige Linie zu ſtellen ſey: fo war doch etwas in feinem in— 
dividuellen Charakter, das er mir vor allen uͤbrigen voraus 
zu haben ſchien, und das mir durch die Anhaͤnglichkeit, die 
ich ſelbſt für ihn empfand, — ich, der ihn weder geſehen 
noch gehoͤrt hatte, die unbeſchreibliche Liebe begreiflich machte, 
womit diejenigen, die mit ihm gelebt hatten, bis an ihren 
Tod an ihm hingen. Du ſieheſt alſo, Freund Lucian, daß der 
Cynismus, zu welchem ich von dieſem Augenblick an ſo 
leicht uͤberging als man einen Rock mit einem andern ver— 
tauſcht, im Grunde eine ziemlich chriſtianiſche Miene hatte; 
und ich moͤchte nicht dafuͤr ſtehen, daß es nicht abermals ein 
unverſehener Streich meiner Einbildungskraft war, die So— 
kraten, Diogenen und Epikteten mit einem ſo ſchoͤnen Ideal 
zu gruppiren, und durch das Licht, das von ihm auf ſie zu— 
ruͤckfiel, ſie deſto wuͤrdiger zu machen, von dieſer Zeit an 
meine Helden zu ſeyn. 
Lucian. 

Du bedarfſt bei mir keiner Entſchuldigung deiner Apo— 
ſtaſie, Peregrin; aber ich begreife, daß du damals einiger 
Entſchuldigung bei dir ſelbſt noͤthig haben konnteſt. 

Peregrin. 

Weniger als du glaubſt. Denn in der That ward ich 
durch dieſen Uebergang zu einem Cynismus, worin ich aller 
Wahrſcheinlichkeit nach das einzige Exemplar in der Welt war, 
keiner meiner vorigen Geſinnungen ungetreu; und, die gno— 
ſtiſche Geiſterlehre des Kerinthus ausgenommen, blieb in 
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meinem innern Mikrokosmos alles wie es war. Aber auch 
jene Traͤumereien waren ſchon lange zuvor, ohne eine Spur 
in meinem Kopfe zuruͤck zu laſſen, in dem naͤmlichen Augen— 
blicke verſchwunden, da ich erfuhr, daß mein Prophet der— 
ſelbe Mann ſey, der vor einigen Jahren mit einer Bande 
Iſisprieſter in der Welt herumgezogen war. Alles, was 
ſich alſo (wenn ich anders eine Stimme uͤber mich ſelbſt habe) 
von der Sache mit Wahrheit ſagen laͤßt, iſt dieß: daß mein 
Chriſtianismus das reinigende Mittel war, durch welches ich 
gehen mußte, um des hohen Cynismus faͤhig zu werden, zu 
welchem ich mich von dieſer Epoche an eben ſo warm und 
aufrichtig, wie vormals zu meinen magiſchen, erotiſchen und 
theoſophiſchen Schwaͤrmereien, bis zu meinem letzten Augen— 
blick bekannte. 


Dionyſius, der zu Mitylene Geſchaͤfte hatte, begleitete 
mich bis dahin. Wir ſchieden als Freunde, die ſich wieder— 
zuſehen hofften; und dieſe Hoffnung wurde in der Folge mehr 
als Einmal erfüllt. 


Wie ich nach Parium zuruͤckkam, fand ich überall eine 
ſehr kalte Aufnahme. Ich erklaͤrte mir die Sache anfangs, 
als etwas ganz Natuͤrliches, aus der Verachtung, welche die 
Einwohner einer Handelsftadt gegen einen Mitbürger fühlen 
mußten, der ein großes Vermoͤgen, in einer Zeit, worin der 
geringſte von ihnen es duplirt und triplirt haben würde, fo 
heilloſerweiſe durchgebracht hatte. Aber es fand ſich bald, 
daß mein Credit in Parium noch viel ſchlimmer war als ich 
mir einbildete. Meine Verwandten, deren Erbitterung gegen 
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mich durch den Ausgang ihrer zu Antiochien angebrachten 
Klage auf den hoͤchſten Grad geſtiegen war, hatten unter der 
Hand, durch allerlei heimliche Kunſtgriffe, unter das Volk 
gebracht: man habe Anzeigen, daß es mit dem ploͤtzlichen 
Tode meines Vaters nicht richtig zugegangen ſey. Bald 
darauf hieß es: man ſey der Sache naͤher auf die Spur ge— 
kommen; man ſprach von einem Sklaven, den ich vor meiner 
Entfernung von Parium frei gelaſſen, und der bald darauf 
verſchwunden war. Endlich fluͤſterte man einander in die 
Ohren: es! waͤre leider nur zu gewiß, daß Peregrin ſelbſt 
der Thaͤter̃ ſey. Unvermerkt wurde davon als von einer 
ausgemachten Sache geſprochen, wovon die Familie die Beweiſe 
in den Haͤnden haͤtte; und man nannte ſchon einen Tag, da 
die Klage gegen mich öffentlich angebracht werden ſollte. Jetzt 
wollte jedermann ſo klug geweſen ſeyn, etwas von der Sache 
geahndet zu haben; jedermann hatte, als mein Vater todt 
war und begraben wurde, und bei Eröffnung des Teſtaments, 
und bei zwanzig andern Gelegenheiten irgend einen verdaͤchti— 
gen Umſtand wahrgenommen; und nun klaͤrte ſich's auf, 
warum ich ohne irgend eine begreifliche Urſache mich ſelbſt 
aus Parium verbannt hatte, und als ein von den Furien 
hin und her getriebener Vatermoͤrder in der Welt herum— 
geirret war. . 1 

Als mir dieſe Geruͤchte endlich zu Ohren kamen, errieth 
ich, ohne ein Oedipus zu ſeyn, ſehr leicht, aus welcher 
Quelle ſie gefloſſen, und was meine Inteſtaterben damit zu 
gewinnen hofften. Sie wußten ſehr wohl, daß ſie nicht be— 
weiſen konnten was nicht geſchehen war: aber ſie kannten die 
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Wirkſamkeit dreiſter Verleumdung bei einem ohnehin ſchon 
gegen mich eingenommenen Volke, und ſie glaubten auch 
mich zu kennen. Kurz, ſie zweifelten nicht, ich wuͤrde aus 
Verdruß und Unwillen uͤber eine ſo wenig verſchuldete Auf⸗ 
nahme bald wieder davon gehen, und ſie dadurch berechtigen, 
zu ſagen: die Furcht vor der Anklage und vor der Strafe, 
welcher ich nicht anders haͤtte entgehen koͤnnen, habe mich 
zur Flucht getrieben. Sie wuͤrden dann (wie ſehr wahrſchein— 
lich zu vermuthen war) dem Abweſenden wirklich den Proceß 
gemacht, und, da ſie in Parium einen großen Anhang hatten, 
meine ewige Landesverweiſung und die Einziehung meines 
noch uͤbrigen Vermoͤgens ohne Muͤhe ausgewirkt haben. 

Ich hatte dieſen geheimen Anſchlag kaum errathen, als 
mir ploͤtzlich ein Mittel, ihn auf einmal zu Waſſer zu machen, 
einfiel, welches, fo einfach es auch in meinen Augen war, 
ſchwerlich einem andern Parianer an meinem Platze in den 
Sinn gekommen waͤre. Ich erſchien bei der erſten oͤffentlichen 
Volksverſammlung im ganzen Coſtume eines Cynikers, beſtieg 
den Redeſtuhl, und hielt eine Anrede an meine Mitbuͤrger, 
worin ich ihnen mit Wenigem von meiner zweimaligen langen 
Abweſenheit Rechenſchaft gab, und, nach einer oͤffentlichen 
Profeſſion meiner Grundſaͤtze und des Plans meines kuͤnftigen 
Lebens erklaͤrte: da ich kuͤnftig nur ſehr wenig beduͤrfen und 
Parium ungeſaͤumt verlaſſen wuͤrde, um zu dem weiſen Aga— 
thobulus nach Alexandrien zu reiſen, ſo glaubte ich von meinem 
vaͤterlichen Haufe und von dem Landgute meines Großvaters 
keinen edlern Gebrauch machen zu koͤnnen, als indem ich, wie 
hiermit geſchehe, meinen geliebten Mitbuͤrgern, dem Volle 

Wieland, Peregrinus Proteus. II. 7 


88 


von Parium, eine muͤndliche und in gehoͤriger Form ſchriftlich 
beurkundete Schenkung davon machte, 


Die Wirkung, welche dieſe Handlung auf die untern 
Volksclaſſen that, denen nach meiner Verordnung die Ein— 
kuͤnfte jener Grundſtuͤcke vornehmlich zu gut kommen ſollten, 
hat dein Ungenannter (der ſich in allen unbedeutenden Dingen 
immer genau an die Wahrheit haͤlt) ſo richtig beſchrieben, 
daß ich nichts weiter davon zu ſagen brauche. Ich war nun 
auf einmal an meinen Verwandten gerochen, und bei meinen 
Mitbuͤrgern gerechtfertigt. Aber waͤhrend die Luͤfte von Lob— 
preiſungen und Segnungen des edeln, großmuͤthigen und 
weiſen Peregrinus erſchallten, ſchlich ich mich aus dem Ge— 
tuͤmmel fort, und verließ Parium mit den Empfindungen, 
die ſeine Einwohner werth waren, auf immer. 


Ein kleiner Maierhof in Bithynien, und einige boͤſe 
Schuldforderungen aus der vaͤterlichen Verlaſſenſchaft, welche 
ich noch in Taurien einzutreiben hatte, wenn ich die Reiſe— 
koſten daran wagen wollte, machten nun den ganzen Reſt 
meines ehemaligen Vermoͤgens aus. Das Guͤtchen warf 
etwas uͤber vierhundert Drachmen jaͤhrlich ab. Ich machte 
alſo den Ueberſchlag, daß mein Einkommen, inſofern meine 
taͤgliche Ausgabe die Summe von vier Obolen nicht uͤberſtiege, 
zu den unentbehrlichſten Beduͤrfniſſen meines thieriſchen Theils 
hinreichen wuͤrde, und damit hielt ich mich fuͤr reich genug. 
Hatte Sokrates jemals mehr, oder Antiſthenes und Diogenes 
nur ſo viel gehabt? Nur der Schmutz — mit deiner Er— 
laubniß, Lucian — 
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Lucian (lachend). 

Was fuͤr ein Gedaͤchtniß du haſt, Peregrin! Wie? du 
erinnerſt dich noch der ziemlich ſchmutzigen Tunica, worin ich 
dich in meiner Erzaͤhlung vor dem Scheiterhaufen paradiren 
ließ? 

Peregrin. 

Wäre fie zufälliger Weiſe (wie es ſich doch auch haͤtte 
fügen koͤnnen) juſt ſchneeweiß geweſen, fo wuͤrdeſt du es mir, 
in der Laune worin du damals warſt, zur Hoffart ausgedeutet 
haben. — Der Schmutz alſo — war das einzige, woruͤber 
ich mit dem Cynismus capitulirte; ich wollte, im Nothfall, 
lieber thieriſcher eſſen, um etwas menſchlicher gekleidet zu 
ſeyn. Ich machte mir alſo zum Geſetz, das Waſſer nicht zu 
ſparen, da ich es doch beinahe uͤberall, fo gut als die freie 
Luft, umſonſt haben konnte. Indeſſen geſtehe ich gern ein, 
daß ich keinen Anſpruch an den Titel eines eleganten Cynikers 
machte. Ich vertauſchte nun den Namen Peregrinus, den ich 
unter den Chriſtianern gefuͤhrt hatte, wieder mit dem Namen 
meines Großvaters Proteus, und ſchickte mich zu meiner 
Reiſe nach Aegypten an, uͤber welcher, da ich ſie zu Fuße 
machte, und uͤberall, wo die Natur meinem Geiſte oder gute 
Menſchen meinem Herzen Nahrung gaben, verweilte, beinahe 
ein ganzes Jahr verſtrich. 

Aber, ehe ich zu meinem Aufenthalt bei Agathobulus 
komme, muß ich noch mit zwei Worten berichtigen, was der 
Ungenannte zu Elis von dem vergeblichen und ſchimpflichen 
Proceſſe ſagt, den ich mit den Parianern wegen der bewußten 
Schenkung vor dem Kaiſer gefuͤhrt haben ſollte. Es iſt, wie 
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an allen feinen Anekdoten, etwas Wahres auch an dieſer, aber 
mit ſo viel Unwahrheit vermiſcht, als er noͤthig hatte, damit 
eine an ſich ſehr unſchuldige Handlung mich bei ſeinen Zuhoͤrern 
zugleich laͤcherlich und veraͤchtlich machen muͤßte. Die Sache 
verhielt ſich ſo. 

Es waren einige Jahre verſtrichen, ehe meine Verwandten 
zu Parium erfuhren, daß ich das vorerwaͤhnte kleine Guͤtchen 
in Bithynien, woraus ich meinen nothduͤrftigen Unterhalt zog, 
aus dem allgemeinen Schiffbruche meines Vermoͤgens gerettet 
haͤtte. Der Streich, den ich ihrer Bosheit durch die mehr— 
erwaͤhnte Schenkung geſpielt hatte, war zu empfindlich, als 
daß ſie nicht jede Gelegenheit, ſich deßwegen zu raͤchen, mit 
Begierde haͤtten ergreifen ſollen. Sie zeigten alſo die gemachte 
Entdeckung dem Volk an, und behaupteten: da ich mir in der 
Schenkung, die ich der Stadt Parium von meinen noch uͤbrigen 
liegenden Gruͤnden gemacht, nichts ausdruͤcklich vorbehalten 
hätte; fo waͤre unſtreitig auch der Bithyniſche Maierhof 
darunter begriffen, und die Stadt waͤre nicht nur vollkommen 
berechtiget denſelben als ihr Eigenthum anzuſprechen, ſondern 
auch den Erſatz der ſeit mehrern Jahren von mir bezogenen 
Nutznießung zuruͤckzufordern. Die Parianer ließen ſich dieß 
wohlgefallen, und fanden bei dem Statthalter von Bithynien 
ſo gutes Gehoͤr, daß ſie ohne weitere Unterſuchung in augen— 
blicklichen Beſitz geſetzt wurden. Ich befand mich damals noch 
zu Alerandrien, und erfuhr dieſen Vorgang nicht eher als 
durch das Ausbleiben meines kleinen Einkommens, welches 
mir jaͤhrlich durch die Vermittelung eines alten Freundes 
zu Smyrna (eines ehemaligen Freigelaſſnen meines Vaters) 
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zugefloſſen war. Die Verlegenheiten, in welche ich dadurch 
geſetzt wurde, noͤthigten mich an die Parianer zu ſchreiben, und 
ihnen mit allem nur moͤglichen Glimpf vorzuſtellen: wenn ich 
mich auch in der Schenkungsurkunde unvorſichtiger Weiſe ſo 
ausgedruͤckt haͤtte, daß ſie meinen eignen Buchſtaben gegen 
mich geltend machen koͤnnten, ſo forderte doch die Billigkeit 
von ihnen zu bedenken, daß es unmoͤglich meine Meinung habe 
ſeyn koͤnnen, mich ſelbſt zu ihrem Vortheil ſogar des Un— 
entbehrlichſten, was ich zum Leben noͤthig haͤtte, zu berauben. 
Weil aber dieſe Vorſtellungen ohne Wirkung blieben, wandte 
ſich mein Smyrniſcher Freund, wiewohl er keinen Auftrag 
dazu von mir hatte, aus bloßem Mitleiden in meinem Namen 
unmittelbar an den Kaiſer: aber alles was er auch bei dieſem 
mit vielem Bitten und Betreiben ausrichtete, war, daß das 
ſtrenge Recht den Sieg erhielt, und Supplicant mit ſeinem 
unſtatthaften Begehren zur Ruhe verwieſen wurde. 

Dieſer Handel brachte mich dahin, meine taͤgliche Aus— 
gabe vor der Hand von vier Obolen auf zwei zu beſchraͤnken; 
bis es bald genug ſo weit mit mir kam, daß ich mich, um 
meinen Unterhalt von niemand als eine Wohlthat zu erbetteln, 
entſchließen mußte, taͤglich in den Hafen herabzuſteigen, und 
durch einige Stunden harter Arbeit ſo viel zu verdienen, daß 
ich dem Hunger wehren konnte. Ich hatte dieſe Lebensart 
bereits eine geraume Zeit, zu großem Vortheil meiner Ge— 
ſundheit, getrieben, als ein ganz unvermutheter Zufall mich 
mit einem Cypriſchen Kaufmanne zuſammenbrachte, welchem 
ich vor mehr als zehen Jahren, in einer Verlegenheit, wor— 
ein er, an einem Orte wo ihn niemand kannte, gerathen 
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war, auf die bloße Buͤrgſchaft feiner Phyſiognomie, oder viel— 
mehr ohne jemals auf Wiedererſtattung zu rechnen, fuͤnftau— 
ſend Drachmen geliehen hatte. Wiewohl dieß keine erhebliche 
Summe war, ſo war doch der Dienſt, den ich dem Cyprier 
dadurch leiſtete, damals von der aͤußerſten Wichtigkeit fuͤr 
ihn; und da ich darauf beſtand, ihm meinen Namen zu ver— 
bergen, ſo beſtand er nicht weniger hartnaͤckig darauf, daß 
ich ihm verſprechen mußte, wenn er jemals ſo gluͤcklich wäre 
mich wiederzufinden, ſo wollte ich mich nicht weigern das 
Doppelte von ihm anzunehmen. Wie wenig ließ ich mir da- 
mals einfallen, daß ich dieſen Mann in meinem Leben wie— 
derſehen wuͤrde! Und nun liefen wir einander, nach eilf oder 
zwoͤlf Jahren, unverhofft am Ufer von Alexandrien in die 
Haͤnde, und gluͤcklicherweiſe mußte es ſich fuͤgen, daß die 
Phyſiognomie des Cypriers die Wahrheit geſagt hatte. Seine 
Haͤnde, mich wiederzufinden war ſo groß, als ob er alle ſechs 
Zauberringe deines Timolaus auf einmal gefunden hätte; 
aber ſein Erſtaunen war es nicht weniger, mich in Umſtaͤn— 
den zu ſehen, worin mancher andere ſich erlaubt haͤtte, einen 
ehemaligen Wohlthaͤter nicht wieder zu erkennen. Der Cy— 
prier verkannte mich nicht. Er ſagte mir, er waͤre ein ſehr 
reicher Mann; aber die Haͤlfte ſeines Vermoͤgens wuͤrde nicht 
hinreichend ſeyn, ihn ſeiner Verbindlichkeit gegen mich zu 
entbinden: — kurz, er noͤthigte mich auf die edelſte Art, nun 
auch an meiner Seite die Bedingung, unter welcher er meine 
Wohlthat angenommen, zu erfuͤllen, und die Summe, die 
ihn gerettet hatte, doppelt von ihm zuruͤckzunehmen. Ueber— 
dieß ſagte er mir auch feinen Namen und den Ort ſeines 
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gewöhnlichen Aufenthalts, und drang mir das Verſprechen 
ab, wenn ich mich jemals wieder in Noth befaͤnde, ihm vor 
allen andern Freunden, die ich haben koͤnnte, den Vorzug zu 
goͤnnen. Ich ſagte es ihm zu, machte aber nie Gebrauch 
davon. Mit zehntauſend Drachmen war ich nun, fuͤr einen 
cyniſchen Philoſophen, ein Croͤſus. Ich uͤberrechnete, wie 
weit ich damit reichen wuͤrde, wenn ich meine taͤgliche Aus— 
gabe auf vier bis fuͤnf Obolen feſtſetzte; und da ich nicht ge— 
ſonnen war laͤnger als bis zum ſechzigſten Jahre zu leben, 
ſo fand ſich, daß ich — ohne irgend einen außerordentlichen 
Zufall — meinen wackern Cyprier nicht weiter noͤthig haben 
wuͤrde. 

Der weiſe Agathobulus, deſſen Ruf mich nach Alexandrien 
zog, erfuͤllte zwar die Vorſtellung nicht ganz, die ich mir auf 
das Wort meines Freundes Dionyſius von ihm gemacht hatte: 
und daran waren beide allerdings gleich unſchuldig; denn 
welcher Sterbliche haͤtte einer Einbildungskraft wie die meinige 
ein Genuͤge thun koͤnnen? Indeſſen war er doch unter den 
Lehrern der damaligen Alexandriniſchen Schule der einzige, 
der mir einige Anhaͤnglichkeit an ſeine Perſon einfloͤßte. Aga— 
thobulus iſt mit gleich wenigem Rechte bald unter die Epiku— 
raͤer, bald unter die Cyniker gezaͤhlt worden; denn er war 
im Grunde keiner Secte zugethan. Er ſchien das Ideal des 
Weiſen, welches er ſich ſelbſt zum Kanon vorſetzte, aus dem, 
was ihm an mehrern Einzelnen das Schoͤnſte duͤnkte, wie 
Zeuxis feine Helena, zuſammengeſetzt zu haben; und, wenn er 
ja mit einem von den Alten verglichen werden muͤßte, ſo 
haͤtte man ihn einen Ariſtipp in Geftalt eines Stoikers nennen 
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koͤnnen. So wie man ehemals von Sokrates ſagte, daß er die 
Philoſophie vom Himmel herabgerufen, und ſie mit den Men— 
ſchen umzugehen und an den mannichfaltigen Verhaͤltniſſen 
ihres haͤuslichen und buͤrgerlichen Lebens Antheil zu nehmen 
gelehrt habe: ſo konnte man von Agathobulus ſagen, er habe 
die Lebensweisheit des Diogenes in die gute Geſellſchaft ein— 
gefuͤhrt, und, indem er die Strenge ihrer Maximen auf eine 
ihm eigene Art mit Urbanitaͤt und Grazie zu mildern wußte, 
Wahrheiten und Tugenden, welche ſich gewoͤhnlich in den Cir— 
keln der Gluͤcksguͤnſtlinge weder hoͤren noch ſehen laſſen koͤnnen 
ohne uͤberlaͤſtig oder laͤcherlich zu ſeyn, ſelbſt dieſer am meiſten 
verfeinerten, und eben darum verderbteſten Claſſe von Men— 
ſchen ehrwuͤrdig oder wenigſtens erträglich gemacht. Da er 
ohne Leidenſchaften war, und ſich von Jugend an der ſtrengſten 
Ausuͤbung der ſtoiſchen und cyniſchen Grundſaͤtze ohne Muͤhe 
unterworfen hatte, ſo war es ihm ein Leichtes geworden, 
ſeine Sitten unter den Weltleuten rein zu erhalten. Er ſtand 
von der uͤppigſten Tafel eines Roͤmiſchen Ritters ſo nuͤchtern 
auf als von einem Sokratiſchen Mahle, und die reizendſte 
Gaditaniſche Taͤnzerin ließ ſeine Sinne ſo ruhig als eine ſech— 
zigjaͤhrige Veſtalin. Kurz, Agathobulus lebte die Weisheit 
die er lehrte, weil ſie ihm eben ſo leicht auszuuͤben war als 
das Athemholen und Verdauen einem geſunden Menſchen; 
und eben dieſe Leichtigkeit, die von der prunkvollen Gravitaͤt 
und ſteifen Pedanterie ſeiner meiſten Profeſſionsverwandten 
ſo ſtark abſtach, war die Urſache, warum die vornehmſten 
Roͤmer und Griechen zu Alexandrien ſich in die Wette beeifer— 
ten, ihn zum Tiſchgeſellſchafter zu haben. Wie die Eitelkeit 
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der Menſchen aus allem, ſogar aus dem, was ihr zur Be: 
ſchaͤmung dienen ſollte, Nahrung zu ziehen weiß, ſo ſchienen 
beſonders die Roͤmiſchen Magnaten, die in dieſer Hauptſtadt 
Aegyptens ſehr zahlreich waren, ihre Toleranz gegen manche 
an ſich ſelbſt unangenehme Wahrheiten, welche fie bei Gelegen— 
heit von dem Philoſophen hoͤren mußten, ſich ſelbſt zu keinem 
geringen Verdienſt anzurechnen; aber ſie glaubten auch dadurch 
das Aeußerſte gethan zu haben, was ſich von ihresgleichen 
erwarten laſſe, und hielten ſich durch dieſe Duldſamkeit ihrer 
an lauter Schmeichelei und Beifall gewoͤhnten Ohren aller 
Verbindlichkeit überhoben, in ihren Urtheilen oder Handlungen 
auf beſagte Wahrheiten die mindeſte Ruͤckſicht zu nehmen. 
Der gute Agathobulus, wenn ſeine Gefaͤlligkeit gegen die 
Großen anders ſo uneigennuͤtzig war als ſie es in der That 
zu ſeyn ſchien, verfehlte alſo ſeines Zwecks gerade durch das, 
was er fuͤr das einzige Mittel hielt dieſer Claſſe von Menſchen 
beizukommen. Man ließ ihm ſeine Philoſophie hingehen, weil 
der Witz und die Laune, womit er ſie wuͤrzte, ſeine Grillen— 
faͤngerei (wie ſie es nannten) unterhaltend machte; aber um 
aller Wahrheiten willen, die er ihnen taͤglich und oft mit gro— 
ßer Freimuͤthigkeit predigte, geſchah nicht eine einzige Thor— 
heit, Ungerechtigkeit und Schelmerei weniger in Alexandrien. 
Die zweideutige Figur, welche Agathobulus unter dieſen 
Umftanden machte, beſtaͤrkte mich nicht wenig in dem Gedanken, 
daß die Philoſophie, wenn ſie unter ſo verdorbnen Menſchen, 
als unſre Zeitgenoſſen waren, wenigſtens ihre eigne Wuͤrde 
behaupten wolle, anſtatt das Geringſte von der Strenge und 
Auſteritaͤt der Heroen des cyniſchen Ordens nachzulaſſen, ſie 
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vielmehr, wo möglich, noch weiter treiben, und den bloßen 
Gedanken verſchmaͤhen muͤſſe, den Schleier der Grazien oder 
den Gürtel der Venus zu entlehnen, um ſich zu einer gefaͤlligen 
Geſellſchafterin dieſer Menſchen zu machen, deren ſtrenge 
Richterin und unerbittliche Zuchtmeiſterin zu ſeyn ſie berufen 
ſey. Solche Betrachtungen konnten in einem Menſchen meiner 
Art nicht lange muͤßig liegen. Die Erfahrungen, durch welche 
ich in der erſten Hälfte meines Lebens gegangen war, hat— 
ten mein Gemuͤth zu einer Art von Miſanthropie geſtimmt, 
deren in der That nur ſolche Menſchen faͤhig ſind, die, indem 
ſie einem jeden mit Liebe, Zutrauen und Wohlwollen entgegen— 
kamen, entweder allenthalben abgewieſen und zuruͤckgeſtoßen 
wurden, oder, ſo oft ſie ſich den lockendſten Einladungen der 
Sympathie, den verfuͤhrendſten Anſcheinungen von Aufrichtig— 
keit und Wahrheit uͤberließen, ſich am Ende ſo grauſam ge— 
taͤuſcht und betrogen ſahen, wie dieß in den wichtigſten Ver— 
bindungen meines vergangnen Lebens mein Fall geweſen war. 
Ich glaubte die Menſchen zu haſſen; aber im Grunde war 
es doch nur der Antheil den ich an ihnen nahm, war es doch 
nur die Liebe zur Menſchheit, was mich zum Entſchluß brachte, 
im ganzen Reſt meines Lebens einen Weg einzuſchlagen, der, 
anſtatt mich fuͤr alles was ich von den Menſchen gelitten hatte 
zu raͤchen, zu nichts fuͤhren konnte als mich ſelbſt, ohne Gewinn 
fuͤr mich oder andere, zum Gegenſtand ihres Haſſes zu machen. 
Denn wo anders hin haͤtte mich die Entſchließung fuͤhren 
ſollen, mit freiwilliger Uebernahme alles Ungemachs, das 
daraus erfolgen koͤnnte, den herrſchenden Maximen und Sitten 
meiner Zeit offene Fehde anzukuͤndigen, und alle meine Reden 


107 


und Handlungen zu einer immerwaͤhrenden lebendigen Satyre 

auf die Thorheiten und Laſter der Menſchen um mich her, und 

vornehmlich auf diejenigen zu machen, denen alle uͤbrigen zu 
gefallen und zu ſchmeicheln befliſſen waren? 

| Lucian. 

In der That iſt die heroiſche Entſchließung, ſein Leben in 
einem unaufhoͤrlichen Kriege mit den Thorheiten und Laſtern, 
oder, was noch gefaͤhrlicher iſt, mit den Narren und Schelmen 
ſeines Zeitalters zuzubringen, kein ſonderliches Mittel ſich 
beliebt zu machen, und ich koͤnnte dir davon ein Lied aus 
eigener Erfahrung ſingen. Indeſſen kommt es auch hierin, 
wie in allen Dingen, auf ein wenig mehr oder minder, und 
vornehmlich auf die Sinnesart und innere Stimmung des— 
jenigen an, der ſich dieſer gefährlichen Profeſſion widmet. 
Ich gebe zu, daß es Faͤlle gibt, wo die waͤrmſte Liebe zur 
Menſchheit in eine Art von Abſcheu vor den Menſchen, die 
uns umgeben, umſchlagen kann. Aber ich zweifle ſehr, ob 
dieß ſo leicht ohne Beimiſchung irgend einer ſauren Leidenſchaft 
von der eigennuͤtzigen Art geſchehe; und bei genauerer Unter— 
ſuchung wird ſich wohl meiſtens finden, daß es gekraͤnkte Eigen— 
liebe, nicht Liebe zur Menſchheit iſt, was diejenigen, die in der 
Jugend immer mit Uebermaß liebten, im Alter zu Miſanthro— 
pen macht. Ich glaube dir nicht Unrecht zu thun, Freund 
Peregrin, wenn ich annehme, daß es auch dir ſo ergangen ſey, 
und daß an dem Heldenmuthe, womit du die Thorheiten und 
Laſter deiner Zeitgenoſſen bekaͤmpfteſt, ein wenig Bitterkeit 
und verſteckte Rachbegierde Antheil gehabt habe. Doch geſtehe 
ich gern, daß ich mir an einem zu Selbſttaͤuſchungen ſo außer— 
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ordentlich aufgelegten Sterblichen, auch ohnedieß, ſehr gut 
erklaͤren kann, wie der bloße Gedanke, allein gegen das ganze 
Menſchengeſchlecht zu ſtehen, und, als ein neuer moraliſcher 
Hercules, ſich durch Bekaͤmpfung der ſittlichen Ungeheuer, von 
denen du die Welt verwuͤſtet und geaͤngſtiget ſaheſt, den Weg 
zu den Göttern zu eröffnen, wie dieſer Gedanke den Mann, 
dem bereits zwei große Verſuche, ſich uͤber die gewöhnliche 
Menſchheit emporzuſchwingen, ſo uͤbel mißlungen waren, zum 
irrenden Ritter der cyniſchen Tugend machen konnte. 
Peregrin. 

Ich habe mich dir nun einmal Preis gegeben, Lucian, 
und nach allen Bekenntniſſen, die ich bereits abgelegt, wuͤrde 
eine Apologie fuͤr die, ſo ich noch zu thun habe, ſehr über: 
fluͤſſig ſeyn. Warum ſollte ich dir alſo nicht unverhohlen ge— 
ſtehen, daß die ſeltſame Idee — oder Grille (wenn du ſie 
lieber ſo nennen willſt), die ſich meiner Imagination von fruͤher 
Jugend an bemaͤchtigt hatte und durch meine Verbindung mit 
den Chriſtianern nur anders geſtaltet, nicht verdraͤngt worden 
war, die Einbildung, oder, wie ich in ganzem Ernſte glaubte, 
das innige Bewußtſeyn meiner daͤmoniſchen Natur (welches 
mich unter keinen Umſtaͤnden gaͤnzlich verlaſſen, und dann, 
wenn ich mich am tiefſten niedergedruͤckt fuͤhlte, immer am 
ſtaͤrkſten empor gehoben hatte), um dieſe Zeit wieder mit neuer 
Lebhaftigkeit erwachte; daß ich mich kraft derſelben wirklich 
berufen fuͤhlte, in einem geiſtigen und moraliſchen Sinne mei— 
nem Zeitalter das zu ſeyn, was der Thebaniſche Hercules 
dem ſeinigen geweſen war, und daß dieß von nun an die 
herrſchende Vorſtellung ward, die mich durch mein uͤbriges 
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Leben führte, und mich zuletzt mit dem Gedanken begeifterte, 
es auf Herculiſche Art zu Olympia in den Flammen zu 
endigen? 

Ein ſo hoher Beruf ſchien mir eine ganz beſondere Vor— 
bereitung zu erheiſchen. Denn, wiewohl ich bei den Chriſtia— 
nern mehrere Jahre lang ein ſehr ſtrenges Leben gefuͤhrt 
hatte, ſo warnte mich doch das, was mir mit Schweſter 
Theodoſten im Gefaͤngniß zu Antiochia begegnet war, zu ſtark 
vor der Moͤglichkeit eines Ruͤckfalls; und ich ſah mich, auch 
außer dieſem, bei der neu erwaͤhlten Lebensweiſe ſo manchen 
Anfechtungen anderer Leidenſchaften ausgeſetzt, daß ich, um 
dem Daͤmon in mir eine unbeſchraͤnkte Gewalt uͤber den Men— 
ſchen, an welchen er noch gebunden war, zu verſchaffen, es 
ſchlechterdings bis zu der vollkommenſten Apathie bringen 
mußte, deren ein eingefleiſchter Genius nur immer fähig iſt. 
Ich mußte nicht nur Mangel an allen Bequemlichkeiten und, 
im Nothfalle, ſelbſt an den Beduͤrfniſſen des Lebens, Froſt 
und Hitze, Hunger, Durſt und alle Arten koͤrperlicher Schmer— 
zen ſo leicht ertragen koͤnnen, als ob es nicht ich, ſondern 
ein andrer waͤre, der ſie litte; ich mußte nicht nur gegen alle 
Reize der Sinnenluſt und gegen alle Arten von Verfuͤhrung 
ſo unempfindlich ſeyn als ein Marmorbild; ich mußte es auch 
gegen die empfindlichſte aller Beleidigungen, gegen die Ver— 
achtung der Menſchen ſeyn. Alles dieß erforderte vielfaͤltige 
und langwierige Uebungen, — Uebungen, welche mir (da es 
zu meinem Plan gehoͤrte, bei manchen derſelben keine Zeugen 
zu ſcheuen) von vielen den Namen eines Narren und Wahn— 
ſinnigen zuzogen, und zu dem, was dein Ungenannter von 
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Elis (wiewohl mit ziemlicher Ueberladung) davon erzählte, 
einen ſehr natürlichen Anlaß gaben. 

Ich zweifle ſehr, ob irgend einer von den heiligen Faunen 
und Satyrn, von welchen die Thebaide bald nach unſern 
Zeiten bevoͤlkert wurde, ſeinen Witz zu Erfindung neuer 
Uebungen dieſer Art eifriger angeſtrengt haben koͤnne als ich. 
Wirſt du es mir wohl glauben, wenn ich dir ſage: daß ich 
— um auf allen Fall gewiß zu ſeyn, daß ich auch die Probe, 
worauf die ſchoͤne Phryne die Weisheit des Platoniſchen Leno 
krates geſtellt haben ſoll, ruͤhmlich beſtehen koͤnnte — die 
Selbſtpeinigung ſo weit trieb, eine der reizendſten Hetaͤren in 
Alexandrien eine ganze Nacht durch neben mir liegen zu 
laſſen, und daß ich wirklich fo viel Gewalt über mich und ſie 
behielt, daß ſie ſich auch nicht des kleinſten Sieges uͤber meine 
Enthaltſamkeit zu ruͤhmen hatte? 

Lucian. 

Bravo, Freund Peregrin! Robert von Arbriſſel iſt alfo 
nicht nur nicht der erſte, der dieſes gefaͤhrliche Experiment 
gluͤcklich uͤberſtanden hat: er muß dir den Vorzug auch deß— 
wegen laſſen, weil er es zwiſchen zwei jungen zuchtvollen 
Kloſterſchweſtern anſtellte; welches ohne Vergleichung leichter 
war, als neben einer einzigen Prieſterin der Venus 
Pandemos. 

Peregrin. 

Ich erwähnte dieſer Anekdote bloß als einer Probe, wie 
Ernſt es mir mit meinen Uebungen war, und wie ſauer ich 
es mir werden ließ, meinem Vorbilde — dem von Epiktet 
hinterlaſſenen Ideal eines aͤchten und vollkommnen Cynikers — 
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Zug für Zug gleichfoͤrmig zu werden. Alle dieſe Sonderbar— 
keiten zogen mir zwar, wie geſagt, unter einem ſo verfeiner: 
ten und uͤppigen Volke wie die Einwohner von Alexandria 
waren, einen ſehr zweideutigen Ruf zu; aber es fanden ſich 
doch auch mehrere, die den Charakter einer hohen und bei— 
nahe mehr als menſchlichen Weisheit darin zu ſehen glaubten, 
und von mir als einem neuen Sokrates, Antiſthenes und 
Epiktetus ſprachen. Auch fehlte es mir (wiewohl Agathobulus 
ſelbſt ſich einige Spoͤttereien, die von Mund zu Mund in 
der Stadt herumgingen, gegen mich erlaubt hatte) nicht an 
Schülern, die von dem Enthuſiasmus, womit ich ihnen von 
der Wuͤrde, Freiheit und Eudaͤmonie eines nach den ſtrengſten 
Grundſaͤtzen des wahren Cynismus gefuͤhrten Lebens ſprach, 
um ſo mehr uͤberwaͤltiget wurden, da ſie bei mir eine Ueber— 
einſtimmung zwiſchen Lehre und Ausübung wahrnahmen, welche 
an der prunkloſen Weisheit des von allen Extremen gleich 
weit entfernten Agathobulus nicht ſo ſtark in die Augen fiel. 

Ich hatte bereits uͤber zehen Jahre (einige Reiſen in Ober— 
aͤgypten und zu den Aethiopiſchen Gymnoſophiſten abgerechnet) 
in dieſer Lebensart zu Alexandrien zugebracht, als ich mit 
einem jungen Roͤmer von Rang und großem Vermoͤgen, 
Namens Cejonius, bekannt wurde, der an meiner Perſon und 
an meinen Reden außerordentlich viel Geſchmack zu finden 
ſchien, und, nach langem Widerſtand, endlich von mir er— 
hielt, daß ich ihn nach der Hauptſtadt der Welt begleitete; 
welcher es, wie er ſagte, ſeit dem beruͤhmten Demetrius 
(dem Freunde eines Paͤtus und Seneca) an einem Manne 
gefehlt habe, der mitten in dieſem unendlichen Strudel von 
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prachtvoller Sklaverei Aufwartungen und Gaftmählern, Syko— 
phanten, Schmeichlern, Giftmiſchern, Erbſchleichern und fal— 
ſchen Freunden (wie er die Stadt Rom mit den Worten 
deines Nigrinus ſchilderte), den Muth haͤtte, einem jeden 
die Wahrheit zu ſagen, und, unter dem bunteſten Gewuͤhl 
und Gedraͤnge aller Arten von Thoren, Gecken und Narren, 
das Leben eines Weiſen zu leben. 

Ich kann es ruhig deiner eigenen Schaͤtzung uͤberlaſſen, 
lieber Lucian, wie viel Antheil meine Eitelkeit — eine Schwach— 
heit, von welcher ich mich darum nicht frei ſprechen moͤchte, 
weil ich mir ihres Einfluſſes auf meine Entſchließung nicht 
bewußt war — an meiner Gefaͤlligkeit gegen das unabweisliche 
Anhalten meines jungen Roͤmers hatte. Der Zauberſpiegel 
in meinem Kopfe, worin ich alles ſah, und ſo oft falſch ſah 
was die gemeinſten Menſchen mit bloßer Huͤlfe ihrer Leibes— 
augen richtig ſehen, ſtellte mir freilich, ungeachtet der wenig 
geſchmeichelten Abſchilderungen, die mir mein edler Freund 
von der Koͤnigin des Erdkreiſes machte, alles ganz anders 
vor, als ich es in der Folge aus Erfahrung kennen lernte. 
Ich koͤnnte jetzt noch uͤber mich ſelbſt lachen, wenn ich mich 
erinnere, mit was fuͤr Hoffnungen ich meinen jungen Fuͤhrer 
nach Italien begleitete, und wie ich albern genug war, mir 
einzubilden, daß Peregrinus Proteus von Parium nicht ein 
Jahr zu Rom gelebt haben werde, ohne eine maͤchtige Umge- 
ſtaltung in den Sitten und der Denkart der ausgearteten 
Quiriten hervorgebracht zu haben. Aber ein Kopf wie der 
meinige konnte auch nur durch unangenehme Gefuͤhle uͤber— 
führt werden, daß er ſich ſelbſt immer zu viel zutraue, und 
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von andern immer mehr erwarte als ſie leiſten wollten oder 
konnten. 

Das erſte, worin ich mich haͤßlich betrogen fand, war der 
Charakter des jungen Roͤmers, dem ich mich anvertraut hatte. 


Die fruͤhzeitige Cultur, welche ſeinesgleichen zu erhalten 


pflegen, gab ihm, ſobald er wollte, einen Anſchein von Reife, 
von dem ich mich um ſo leichter hintergehen ließ, weil in der 
Anhaͤnglichkeit, die er mir zeigte, wirklich etwas Perſoͤnliches 
war. Ich ſchmeichelte mir, einen jungen Mann von ſo gluͤck⸗ 
lichen Anlagen nach und nach voͤllig gewinnen zu koͤnnen, 
und, da er ſowohl durch ſein großes Vermoͤgen als durch die 
Verwandtſchaft ſeines Hauſes mit dem kaiſerlichen zu den 
erſten Stellen im Reiche berufen war, ihn zum Werkzeuge 
der großen Reformation zu machen, von welcher ich mir in 
meiner Einſamkeit zu Alexandrien einen ſchoͤnen Plan ge— 
traͤumt hatte, deſſen Realiſirung lediglich von der einzigen 
kleinen Bedingung abhing, den regierenden Theil der Welt 
in Weiſe und den gehorchenden in Patrioten zu verwandeln. 
Lucian. 
Ein artiges kleines Project! 
Peregrin. 
Ungluͤcklicherweiſe hatte mein edler Roͤmer, der mich zu 


Alexandrien mit fo vielem Vergnuͤgen uͤber Staats- und Sitten- 


verbeſſerung und uͤber alles, was in dieſes Fach (woruͤber ſich 

ſo ſchoͤne Dinge ſagen laſſen) einſchlug, declamiren hörte, 

keinen Begriff davon, daß ſolche Discurſe einen andern Ge— 

brauch und Zweck haben koͤnnten, als in muͤßigen Stunden 

zu einer leidlichen Unterhaltung zu dienen. Ueberdieß lebte 
Wieland, Peregrinus Proteus. IL 8 
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er zu Rom in einem ſolchen Wirbel von Zerſtreuungen, daß 
ich ihn, außer dem Tafelzimmer, ſehr ſelten und immer nur 
auf Augenblicke zu ſprechen bekam. Kurz, es zeigte ſich in 
wenig Wochen, daß er, indem er einen Griechiſchen Philo— 
ſophen in ſeinem Hauſe unterhielt, ſich eigentlich nur einer 
damals herrſchenden Mode fuͤgen wollte, und daß ſeine Wahl 
bloß darum auf mich gefallen war, weil er auf ſeinen Reiſen 
keinen andern gefunden hatte, der ihm beſſer anſtand, und 
mit dem er ſich zu Rom mehr Ehre machen zu koͤnnen glaubte. 
Denn der Contraſt, den mein Aeußerliches mit meinem cyni— 
ſchen Aufzug machte, konnte für feine Art von Seltenheit 
gelten; und der junge Herr ſchien ſich nicht wenig darauf 
einzubilden, einen Hausphiloſophen zu beſitzen, von welchem 
jedermann geſtehen mußte, daß er einer Büfte des Pytha⸗ 
goras, die in ſeiner Bibliothek paradirte, ſo aͤhnlich ſehe, als 
ob ſie von ihm abgeformt waͤre. Ich habe dir, lieber Lucian, 
ſchon zu viel gebeichtet, das meiner Klugheit nicht zur Ehre 
gereicht, um dir zu verſchweigen, daß es eine ziemliche Zeit 
waͤhrte, bis ich uͤber mein Verhaͤltniß mit dem edeln Cejo— 
nius im Klaren war: aber von dem Augenblick an, da ich 
es war, hoͤrte auch, meiner alten Gewohnheit nach, alle Ge— 
meinſchaft zwiſchen uns auf. Ich verließ ſein Haus auf der 
Stelle, und, nicht zufrieden, ihm ſelbſt, mit aller Bitterkeit 
der gedemuͤthigten Eigenliebe, ſehr derbe Wahrheiten ins 
Geſicht geſagt zu haben, glaubte ich der Philoſophie noch die 
Genugthuung ſchuldig zu ſeyn, öffentlich gegen ihn und die 
edle Roͤmiſche Jugend, die ich in feinem Haufe kennen gelernt 
hatte, in einem ſehr heftigen Tone loszuziehen. Ein Be⸗ 
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tragen, wodurch ich meinen geweſenen hohen Freund zu 
bittern Klagen uͤber meine Undankbarkeit berechtigte, und den 
erſten Grund zu mancherlei Unannehmlichkeiten legte, die ich 
waͤhrend meines Aufenthalts in Rom zu erdulden hatte. 
Ohne Zweifel wuͤrden die Folgen der Unklugheit, die ich bei 
dieſer Gelegenheit zu Tage legte, noch verdrießlicher fuͤr mich 
geweſen ſeyn, wenn Cejonius und ſein Anhang ſich nicht vor 
dem erklaͤrten Thronfolger, dem Caͤſar Marcus Aurelius, 
geſcheuet haͤtten, unter deſſen unmittelbarem Schutze gewiſſer— 
maßen alle Philoſophen des ſtoiſchen und cyniſchen Ordens 
ſtanden, und unter deſſen Hausgenoſſen ich einige warme 
Freunde hatte. 


Neunter Abſchnitt. 


Peregrin. 


Ich uͤbergehe, um deine Geduld zu ſchonen, lieber Lucian, 
verſchiedene Begebenheiten, die mir in den drei bis vier 
Jahren, welche ich in Italien, theils zu Rom, theils bei 
meinen Bekannten auf dem Lande lebte, zugeſtoßen ſind. 
Aber eine einzige wird dir ſelbſt vielleicht eine Ausnahme zu 
verdienen ſcheinen, wenn ich dir ſage, daß es nichts Geringeres 
war, als ein kleines Abenteuer mit der einzigen Tochter des 
Kaiſers, Fauſtina, welche damals ſchon einige Jahre mit 
ſeinem angenommenen Sohne Marcus Aurelius vermaͤhlt war, 
aber noch in der vollen Bluͤthe der Jugend und Schoͤnheit 
ſtand. 

Es wird dir nicht unbekannt ſeyn, in was fuͤr einen 
ſchlimmen Ruf die Sitten dieſer Dame bei der Nachwelt ge— 
kommen ſind, ohne daß weder die zaͤrtliche Achtung ihres 
Gemahls, welche ſie bis an ihren Tod beſaß, noch die ausge— 
zeichneten Ehrenbezeugungen, die der Senat ihrem Andenken 
erwies, einige Unvorſichtigkeiten verguͤten konnten, wodurch 
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ſie in ihren juͤngern Jahren die Verleumdung gegen ſich ge: 
reizt hatte. Ich kann mich nicht von dem Vorwurfe frei 
ſprechen, zu einer Zeit, da ihr Charakter einem Menſchen 
meiner Art nothwendig in einem ſehr zweideutigen Licht er— 
ſcheinen mußte, ſelbſt nicht wenig dazu geholfen zu haben, daß 
das Roͤmiſche Publicum (deſſen herrſchende Sitten dem Glauben 
an die Tugend der Frauen vom erſten Rang ohnehin wenig 
guͤnſtig waren) um ſo geneigter ward, die nachtheiligften 
Anekdoten, die auf Unkoſten der ſchoͤnen Fauſtina herumge— 
tragen wurden, glaublich zu finden. Allein, ſeitdem der 
Scheiterhaufen zu Alpine den Zunder der Leidenſchaften in mir 
verzehrt hat, ſehe ich auch dieſe liebenswuͤrdige Roͤmerin und 
ihr Betragen gegen mich in einem andern Lichte, und finde 
mich — ſchon nach dem, was mir ſelbſt mit ihr begegnet iſt — 
ſehr geneigt zu glauben, daß ihr wenigſtens durch die Ge— 
ruͤchte, welche ſie mit den Poppeen und Meſſalinen in Eine 
Linie ſtellten, großes Unrecht geſchehen ſey. Doch, du magſt 
ſelbſt von der Sache urtheilen. | 

Ungeachtet der ungeheuern Größe der Stadt Rom, und 
der Schnelligkeit, womit eine unendliche Menge aus allen 
Weltgegenden zuſammengeflogener Menſchen, deren jeder ſei— 
nen eigenen Zweck verfolgte, ſich wie Meereswogen durch und 
uͤber einander herwaͤlzten, war doch der Cyniker, welchen Cejo— 
nius aus Aegypten (dem Vaterlande fo vieler Wunderdinge) 
mitgebracht hatte, eine Erſcheinung, die in gewiſſen Cirkeln 
eine Art von fluͤchtiger Aufmerkſamkeit erregte. Beinahe ein 
jeder, der ihn geſehen hatte, wußte irgend etwas Laͤcherliches 
oder Seltſames, irgend eine kleine, wahre oder falſche Anek— 
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dote von ihm zu erzählen, wodurch dieſe Neuigkeit aus Afrika 
dem muͤßigen Theile des Publicums intereſſant wurde. Jeder— 
mann wollte den Cyniker mit dem Pythagoraskopfe kennen 
lernen, um ſagen zu koͤnnen daß er ihn auch geſehen habe; 
und es fehlte wenig, daß man nicht den Kaiſer ſelbſt anging, 
zu befehlen, daß er an dem erſten beſten Feſte, unter andern 
eltſamen Thieren, die aus allen Enden der Welt nach Rom 
zuſammengeſchleppt wurden, dem Volke im Circus vorgezeigt 
werden ſollte. 

Es konnte alſo nicht fehlen, daß endlich auch die Prin— 
zeſſin, deren ſtaͤrkſte und vielleicht einzige Leidenſchaft war, 
immer mit einer neuen Puppe zu ſpielen, neugierig ward, 
ſich mit meiner Wenigkeit in Bekanntſchaft zu ſetzen. Aber 
ſo leicht dieß an ſich ſelbſt zu ſeyn ſchien, ſo hatte die Sache 
doch ihre Schwierigkeiten, denn man beſchrieb ihr das philoſo— 
phiſche Wunderthier als ungewoͤhnlich ſcheu und ſtoͤrrig. Be— 
ſonders, ſagten ihre Kammerfrauen, aͤußere es eine Antipathie 
gegen das weibliche Geſchlecht, welche, wie man wahrgenommen 
habe, mit der Schoͤnheit und Jugend der Damen in gleichem 
Verhaͤltniß ſtehe, und alſo fuͤr die Neugier der Prinzeſſin gar 
leicht unangenehme Folgen haben koͤnne. Man erzaͤhlte ihr 
verſchiedene Beiſpiele dieſer ſeltſamen Miſogynie, welche wirk— 
lich nicht ohne Grund waren: aber bei Fauſtinen war dieß 
gerade ein Beweggrund mehr, ſich von einer ſo unglaub— 
lichen Wirkung der Schoͤnheit durch den Augenſchein zu uͤber— 
zeugen. Sie wohnte waͤhrend der ſchoͤnſten Monate des Jahrs 
gewoͤhnlich in den Salluſtiſchen Gaͤrten, deren anmuthige 
Luſtwaͤldchen ich in der heißen Tageszeit oͤfters zu beſuchen 
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pflegte. Ihre Neugier blieb alſo nicht lange unbefriedigt. 
Man ſagte mir daß ſie mich zu ſprechen wuͤnſchte, und, da 
ich mich deſſen unter keinem ſchicklichen Vorwande weigern 
konnte, ſo ließ ich mich, wiewohl ungern, in einen kleinen 
Gartenſaal führen, wo ich fie mit zwei oder drei von ihren 
vertrautern Geſellſchafterinnen bei einer taͤndelnden Art von 
Arbeit antraf. Ihre Schoͤnheit, wiewohl ſie das untadeligſte 
Modell zu einer Goͤttin der Liebe abgeben konnte und mit 
einem einladenden Ausdruck von Gefaͤlligkeit und Gutheit ver— 
bunden war, machte, vielleicht eben dieſes Ausdrucks wegen, 
beim erſten Anblick nur einen ſchwachen Eindruck auf mich. 
Aber deſto mehr ſchienen die Damen in ihrer Erwartung ge— 
taͤuſcht zu ſeyn, da ſie, anſtatt eines rauhen, uͤbel gekaͤmm— 
ten und ungeſchliffnen Cynikers, einen Menſchen vor ſich ſahen, 
der in guter Geſellſchaft gelebt zu haben ſchien, nach Griechi— 
ſchem Coſtume anſtaͤndig gekleidet war, und ſeinem aͤußerlichen 
Anſehen und Betragen nach keine Gelegenheit zu den feinen 
Spoͤttereien gab, womit ſich eine von ihnen zur Beluſtigung 
der Prinzeſſin bewaffnet hatte, und die bei meinem Eintritt 
ſchon auf ihren Lippen ſchwebten. Kurz, ich ſah daß der 
Pythagoraskopf auf den Schultern eines Mannes, den die 
Venus Mamilia vor dreißig Jahren zu ihrem Adonis gewaͤhlt 
hatte, ſeine Wirkung that. Aber die Unterredung gewann 
nichts dadurch an Lebhaftigkeit: und da der Philoſoph die 
gute Meinung, die man auf Empfehlung ſeines Aeußerlichen 
von ihm gefaßt zu haben ſchien, durch die Einſylbigkeit ſeiner 
Antworten auf alle Fragen, die man an ihn richtete, wenig 
aufmunterte, ſo wurde er zu ſeinem großen Troſte ziemlich 
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bald wieder verabſchiedet, ohne daß man auch nur den leiſeſten 
Wunſch aͤußerte, die angefangene Bekanntſchaft fortzuſetzen. 
Lucian. 

Ich liebe die Abenteuer, die einen ſo trocknen Anfang 
haben: und ich muͤßte mich ſehr irren, wenn dieſe anſcheinende 
Kälte nicht einen geheimen Anſchlag gegen deine Weisheit 
verbarg, der bereits in dem leichten Gehirnchen der ſchoͤnen 
Fauſtina bruͤtete. 

Peregrin 

Ich wenigſtens war damals weit entfernt, ſo etwas zu 
argwohnen. Wir ſahen uns indeſſen nach dieſer erſten Zu— 
ſammenkunft zufaͤlliger Weiſe noch oͤfters in den Salluſtiſchen 
Gaͤrten. Der ſanfte Reiz, der alles, was die ſchoͤne Fauſtina 
fagte und vornahm, wie verſtohlner Weiſe begleitete, ihre 
immerwaͤhrende Heiterkeit und Froͤhlichkeit, der gaͤnzliche 
Mangel an allen Anſpruͤchen, welche ſie als die einzige Toch— 
ter des Kaiſers zu machen hatte, mit einer Gutherzigkeit 
und ſchoͤnen Einfalt verbunden, die an einer Roͤmerin von 
ihrem Stande und aus dieſem Zeitalter noch unendlichemal 
überrafchender war als der Pythagoraskopf an einem Cyni— 
ker, — das alles uͤberſchlich mein Herz unvermerkt. Die 
ſchoͤne Fauſtina ward mit jeder Unterredung ſchoͤner in mei— 
nen Augen: und da ſie mir eben ſo empfaͤnglich als geneigt 
ſchien, ihrem Geiſt eine Art von Ausbildung geben zu laſſen, 
wodurch ſie (wie fie ſagte) der Ehre, die Gemahlin eines Marc: 
Aurels zu ſeyn, wuͤrdiger zu werden hoffte; ſo ließ ſich dein 
alter Schwaͤrmer — das wahre tribus Anticyris insanabile 
caput des Horaz — ohne Bedenken uͤberreden, dieſes gefaͤhr⸗ 
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liche Amt bei einer jungen Fuͤrſtin zu übernehmen, deren 
wahrer Charakter, ungeachtet aller Aufſchluͤſſe, die er durch 
die Kallippen, Mamilien und Diokleen uͤber das große Raͤthſel 
des weiblichen Herzens erhalten zu haben glaubte, etwas ganz 
Neues fuͤr ihn war. | 

Bei allem dem war das, was ich für die liebenswuͤrdige 
Fauſtina fuͤhlte, ſo rein und unſchuldig, hatte ſo wenig Lei— 
denſchaftliches, und glich, mit Einem Worte, ſo ſehr der Liebe 
eines zaͤrtlichen Vaters fuͤr eine gutartige Tochter, daß ich 
unmoͤglich in die mindeſte Unruhe daruͤber gerathen konnte. 
Aber eben dieſe Ruhe meines Herzens war es, was Fauſtinen — 
welche wirklich (wie du fagteft) einen kleinen ſchelmiſchen An— 
ſchlag gegen meine Weisheit in der Arbeit hatte, und in der 
Ausfuͤhrung ihrer launiſchen Einfaͤlle ziemlich ungeduldig war 
— den boͤſen Gedanken eingab, daß ſie ſchlechterdings die un— 
terſte von den drei Seelen, welche Plato den menſchlichen Koͤr— 
per bewohnen laͤßt, auf ihre Seite ziehen muͤſſe, wenn ſie 
den Triumph uͤber die Apathie ihres Philoſophen erhalten 
wollte, worauf ſie nun einmal ihren Sinn geſtellt hatte, und 
woruͤber es (wie ich in der Folge erfuhr) zwiſchen ihr und 
einer vertrauten Freundin eine große Wette galt. 

Sie veranſtaltete es alſo mit dem Zufall ſo geſchickt, daß 
ich ſie einsmals an einem ſehr heißen Tage, in der einſamſten 
Grotte ihrer Gaͤrten auf einer mit Roſen dicht beſtreuten 
Moosbank, ziemlich leicht bekleidet ſchlummern fand. Es war 
der ſchoͤnſte Anblick, der meinen Augen jemals gewaͤhrt wor— 
den war; wenigſtens daͤuchte es mir ſo, da die Zeit die Bil— 
der ehemaliger Viſionen dieſer Art zu matt gemacht hatte, 
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um von dem lebendigen Eindruck der gegenwärtigen nicht aus— 
gelöfcht zu werden. Ich verweilte zwar nicht lange: aber 
meine Apathie war erſchuͤttert; die Erinnerungen an dieſen 
Augenblick ſchwaͤchten die Gewalt, welche meine Vernunft durch 
eine vieljaͤhrige Uebung in der ſtrengſten Enthaltſamkeit über 
meine Einbildung erhalten hatte; und, wiewohl ich weder 
jung noch thoͤricht genug war, einer unziemlichen Leidenſchaft 
fuͤr die Gemahlin eines Marc-Aurels Raum zu geben, ſo 
blieb es doch nicht mehr in meiner Macht, ſie bei unſern fort— 
geſetzten Zuſammenkuͤnften mit ſo unbefangenen Augen wie 
ehemals anzuſehen. 

Dieſe Veraͤnderung konnte der Prinzeſſin nicht lange ver— 
borgen bleiben. Sie ließ zwar nichts davon gewahr werden, 
daß ſie ihren Lehrer bei jeder Zuſammenkunft waͤrmer, be— 
lebter und unterhaltender fand; aber ſie hielt ſich von nun 
an gewiß, ihre Wette gewonnen zu haben, und beſchleunigte 
die Ausfuͤhrung ihres Plans. Einsmals fand ich ſie mit 
einem Buche auf dem Schooß, in deſſen Leſung ſie ſo vertieft 
ſchien, daß ich ihr ſchon ganz nahe war, ehe ſie meine Ge— 
genwart bemerkte. Du haͤtteſt zu keiner gelegnern Zeit kom— 
men koͤnnen, ſagte ſie, um mir zur Gewißheit zu helfen, 
ob ich die Theorie einer ſehr ſublimen Dame, die mich fchon 
ſeit einer halben Stunde unterhaͤlt, recht begriffen habe oder 
nicht. — Das Buch, worin ſie las, war Platons Sympoſion, 
und alſo Diotima die Dame, von welcher die Rede war. Dieſe 
ſchoͤne und geiſtige Art von Liebe, welche man, mit undank— 
barer Verſchweigung ihrer wahren Erfinderin, die Platoniſche 
zu nennen pflegt, ward nun der Gegenſtand einer Unter: 
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redung, welche mich, der ſchoͤnen Fauſtina und einer Gruppe 
der Grazien von Praxiteles gegenuͤber, unvermerkt in die 
Gemuͤthsſtimmung meiner erſten Jugend verſetzte. 

Ich war vielleicht der einzige Menſch in der Welt, der 
einer Frau, wie dieſe die ich vor mir hatte, in ſolchem Ernſt 
und mit ſo vielem Feuer von der Moͤglichkeit einer unkoͤrper— 
lichen Liebe zu der liebeswuͤrdigſten aller Frauen, das iſt, 
(wie ich ihr deutlich genug zu verſtehen gab), zu ihr ſelbſt, ſpre— 
chen konnte. Fauſtina ſchien eben fo vergnuͤgt als verwun— 
dert darüber zu ſeyn, zum erſtenmal in ihrem Leben einen 
Mann von einer ſo feinen und mit ihren Begriffen ſo uͤber— 
einſtimmenden Denkungsart zu finden: aber ſie konnte nicht 
umhin, dem Schuͤler der Diotima, mit einer Miene, worin 
Naivetaͤt und Schalkheit ſich zugleich mit einer ihr eigenen 
Grazie ausdruͤckten, einige Zweifel über die Möglichkeit, eine 
ſo geiſtige Art von Liebe auf beiden Theilen in die Laͤnge aus— 
zuhalten, zu zeigen. 

Das Unmoͤglichſte fuͤr mich war, in dieſem Augenblicke 
nicht an Kallippen und Mamilien zu denken, die mich uͤber dieſen 
Punkt billig etwas behutſamer hatten machen ſollen; und es 
konnte alſo nicht fehlen, daß ich in einige Verwirrung gerieth, 
da ſie mir mit einem Blicke, der in den Grund meiner 
Seele zu dringen ſchien, ſagte: wer mit ſolcher Gewißheit, 
wie ich, von dieſer Sache ſprechen koͤnne, muͤſſe Erfahrungen 
gemacht haben, die ihn dazu berechtigten; und ich wuͤrde es 
ſehr verzeihlich finden, wenn ſie mir ihre Neugier uͤber dieſen 
Theil meiner Lebensgeſchichte nicht verbergen koͤnnte. 

In der That kam ſie, nachdem wir einmal ſo tief in 
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dieſe Materie gekommen waren, und meine Verwirrung ihr 
gar leicht meine Aufrichtigkeit haͤtte verdaͤchtig machen koͤnnen, 
mit ihrem Wunſche dem meinigen entgegen. Ich verſprach 
ihr alſo eine getreue und umſtaͤndliche Erzaͤhlung der Begeben— 
heiten meiner Jugend, die ihr (wie ich unbeſonnen genug 
war hinzuzuſetzen) beweiſen würden, was ich ſchon damals 
faͤhig geweſen waͤre, wenn ich das Gluͤck gehabt haͤtte, eine 
Diotima mit Fauſtinens Geſtalt und Reizen anzutreffen. 
Sie ſchien dieſes Compliment gerade ſo aufzunehmen, wie ich 
es wuͤnſchen konnte. Einer der naͤchſten Tage wurde dazu 
beſtimmt, den Anfang meiner Erzaͤhlung zu machen; und 
man entließ mich mit Zeichen von Zufriedenheit, die auch ein 
weniger Platoniſcher Liebhaber ohne große Unbeſcheidenheit fuͤr 
Aufmunterungen haͤtte nehmen koͤnnen. 

Du ſieheſt ohne mein Erinnern, lieber Lucian, daß ich 
mich durch dieſe unvorſichtige Gefaͤlligkeit gegen die Neugier 
der ſchoͤnen Fauſtina in ein ſchlimmes Abenteuer hatte ver— 
wickeln laſſen. Unter den Augen einer ſo liebenswuͤrdigen 
Zuhoͤrerin meine Einbildung durch die lebhafteſte Verſetzung 
in die Zauberſcenen meiner Jugend in Flammen ſetzen, hieß 
die Kerze, wie man zu ſagen pflegt, an beiden Enden an— 
zuͤnden. Fauſtina, unter deren ſo lieblich laͤchelnden Geſichts— 
zuͤgen ich keine Schalkheit ahndete, trug alles, was ſie, ohne 
ſich gar zu bloß zu geben, beitragen konnte, dazu bei, das 
Platoniſche Feuer, das im Buſen ihres ſchwaͤrmeriſchen Philo— 
ſophen loderte, immer ſtaͤrker anzufachen. Die Erzaͤhlung, 
durch haͤufige Digreſſionen und Eroͤrterungen unterbrochen, 
ward alle Minuten zum Dialog, und dieſer zuletzt ſo inter— 
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eſſant, daß er Ergießungen des Herzens (denn die Platonifche 
Liebe hat ja auch die ihrigen) noͤthig machte, welche durch die 
Gegenwart der kleinen Sklavinnen, deren die Prinzeſſin bei 
unſern Zuſammenkuͤnften immer drei oder vier um ſich herum 
ſchwaͤrmen hatte, nicht wenig gehindert wurden. 

Natuͤrlicherweiſe war Fauſtina durch meine Bekenntniſſe 
in ihren Zweifeln an der Möglichkeit der Platoniſchen Liebe 
vielmehr beſtaͤrkt als davon geheilt worden. Sie machte mir 
kein Geheimniß daraus; und gleichwohl ſchien ſie ſich der mei— 
nigen mit einem ſo kindlich unſchuldigen Zutrauen zu uͤber— 
laſſen, daß ſie die Vorausſetzung eines ſympathetiſchen Ge— 
fuͤhls, in deſſen Reinigkeit ihr Bewußtſeyn ſie kein Mißtrauen 
ſetzen ließ, beinahe unvermeidlich machte. 

Lucian. 

Ich wundere mich nicht, Freund Peregrin, warum du 
immer, ſogar bis in den Jahren, wo man gewoͤhnlich an 
die Gunſt der Schoͤnen keine Anſpruͤche mehr zu machen hat, 
von den reizendſten dieſes Geſchlechts, das von unſrer guten 
Meinung von ihm ſo viele Vortheile zu ziehen weiß, ſo außer— 
ordentlich beguͤnſtiget wurdeſt. Denn — bei der kindlichen Un— 
ſchuld der immer laͤchelnden Fauſtina! — nie iſt ein Sterb— 
licher mit einer gluͤcklichern Anlage, immer das Beſte von 
ihnen zu denken, geboren worden als du. 

Peregrin. 

Bethoͤrt von dem ſuͤßen Wahne, der mir dieſes Com: 
pliment von dir zugezogen hat, ward ich nun immer weniger 
gewahr, was fuͤr ein gefaͤhrlicher Gegenſtand eine Seele, 
deren Schoͤnheiten mit den Reizen ihres materiellen und ani— 
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maliſchen Theils fo zart verwebt oder vielmehr fo unmerklich 
in einander verſchmelzt waren, fuͤr einen Platoniſchen Liebhaber 
ſey, der dem Ungluͤck, beide Arten von Reizen alle Augenblicke mit 
einander zu verwechſeln, ſo ſehr ausgeſetzt war wie ich; und 
unſtreitig war es in einem ſolchen Augenblick, wo mich die 
Weisheit ſo ſehr verließ, daß ich der Prinzeſſin von dem 
Zwange ſprach, den die einzige Tagesſtunde, welche ſie mir 
(unter dem Vorwande des Unterrichts in der Philoſophie) 
widmete, und die kleinen Nymphen, die immer dabei gegen— 
wärtig waren, dem freien Umtauſch der Empfindungen unſrer 
Seelen auferlegten. Sie ſchien dieß eben ſo gut als ich zu 
fuͤhlen, aber verlegen zu ſeyn, wie es anders eingerichtet 
werden koͤnnte. Sollte, ſagte ich endlich, die keuſche Luna, 
deren gute Dienſte ſo oft von den gewoͤhnlichen Liebhabern 
angerufen werden, ſich nicht erbitten laſſen, einem Ein— 
geweihten in den Myſterien der hoͤhern Liebe guͤnſtig zu ſeyn? 
— Warum nicht? erwiederte Fauſtina laͤchelnd. Wenigſtens 
gebe ich dir, ſetzte ſie nach einer kleinen Pauſe hinzu, meine 
Einwilligung, wenn du es auf dich nehmen willſt, auch mich 
in dieſen erhabenen Myſterien einzuweihen. 

Die ſchlaue Dame hatte mich, wie du ſieheſt, unvermerkt 
auf einen Weg gebracht, worauf ſie ihr mir damals noch un— 
bekanntes Ziel ſchwerlich verfehlen konnte. Sie erlaubte 
mir, unter der Leitung der jungfraͤulichen Goͤttin — deren 
Liebe zu Endymion ganz gewiß, trotz den Laͤſterungen der 
Mythologen, ebenfalls von der Platoniſchen Art geweſen ſey 
— die Salluſtiſchen Gaͤrten auch zu einer ungewoͤhnlichen 
Zeit zu beſuchen, und ließ mich hoffen, daß ich ſie zu einer 


1 


127 


gewiſſen Stunde, in dem Myrtenwaͤldchen, das einen Heinen 
offnen Tempel der Grazien umgab, nicht umſonſt erwarten 
wuͤrde. 

So viel ich mich erinnere, beguͤnſtigte ſie mich mit drei 
oder vier ſolchen naͤchtlichen Zuſammenkuͤnften. Sie, welche 
(wie ſich's am Ende auswies) nichts dabei wagte, blieb immer 
ſich ſelbſt gleich, immer fo heiter und fanft, fo herablaſſend 
gefällig und theilnehmend als ich fie ſtets gefunden hatte: 
aber für meine Apathie war diefe Probe zu ſtark. Es gab 
Augenblicke, wo der Drang alles deſſen, was ich fuͤr ſie em— 
pfand, meine Bruſt zu zerſprengen drohte; und mehr als 
Einmal war ich, unter dem fuͤrchterlichen Kampf zwiſchen dem 
Ueberſchwang des Gefuͤhls, das mich zu ihren Fuͤßen werfen 
wollte, und der Ehrfurcht und Scham, die mich mit gleich 
großer Gewalt zuruͤckzogen, in Gefahr ohnmaͤchtig vor ihr 
hinzuſinken. Aber jedesmal war dieß auch der Augenblick, 
wo fie mich, unter dem Vorwande daß mir die Nachtluft nicht 
laͤnger zutraͤglich ſcheine, mit dem Ausdruck der zaͤrtlichſten 
Beſorgniß fuͤr meine Geſundheit auf der Stelle nach Hauſe 
ſchickte. 

Der Mond hoͤrte endlich auf, dieſe naͤchtlichen Unter— 
redungen zu beguͤnſtigen. Ich konnte mich nicht enthalten, ihr 
meinen Schmerz uͤber den Verluſt ſo ſeliger Stunden auf eine 
Art zu erkennen zu geben, die mich zum Mitleiden einer 
Frau, die mir ſchon fo viel Güte gezeigt hatte, berechtigte. 
Du biſt fuͤr einen Endymion ein wenig dringend, mein lieber 
Proteus, ſagte ſie: doch, ich beurtheile deine Empfindungen 
nach den meinigen. Auch ich entſage dieſen angenehmen 
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Unterhaltungen zwiſchen Seele und Seele, die durch das Ely- 
ſiſche einer ſtillen Mondnacht ſo ſchoͤn befoͤrdert werden, un— 
gern: aber, was kann ich thun, ſie dir zu erſetzen? 

Ein tiefer Seufzer war alles, was der bezauberte Wahn— 
ſinnige darauf antworten konnte. 

Ich will ſehen was moͤglich iſt, fuhr ſie nach einigem 
Bedenken fort; du ſollſt in kurzem wieder von mir hören. Aber, 
wenn ich mich nun, um deinen und meinen Wunſch zu be— 
friedigen, genoͤthiget faͤnde, deinen Platonismus auf eine 
etwas harte Probe zu ſtellen? 

Ich glaubte zu errathen was ſie damit ſagen wollte, und 
ſchwor ihr bei der himmliſchen Cythere und den Grazien des 
Sokrates, ſie wuͤrde, auf welche Probe ſie mich auch ſtellen 
wollte, niemals Urſache finden, ſich ihr Zutrauen gegen mich 
gereuen zu laſſen. 

Die ſchoͤne, aber ein wenig leichtfertige Gemahlin des 
Kaiſers Marcus war nun am Rande der Ausführung ihres 
Plans. Sie ſpielte mir uͤbel mit, und ich hab' es ihr laͤngſt 
vergeben: aber was ich mir ſelbſt nie vergeben werde, war 
die Blindheit, mit welcher ich in ihre — 


Lucian. 
— von dir ſelbſt gewebten — 


Peregrin. 
— Schlingen fiel. — Gut! — auch dieß vermehrt die 
Vorwuͤrfe, die ich mir zu machen habe. 


Lucian. 
Wunderliche Seele! wozu? Sie ſpaͤt; und es 
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iſt, daͤucht mich, klar, daß deine Eitelkeit damals eine ſolche 
Demuͤthigung noch noͤthig hatte. 


Peregrin. 

Wie groß auch meine Schuld bei dieſem allen war, ſo 
wuͤrdeſt du mir doch Unrecht thun, wenn du glaubteſt, daß 
ich, mitten in dieſen Ausſchweifungen meiner Leidenſchaft fuͤr 
die ſchoͤne Fauſtina, mich auch nur des leiſeſten Anſchlags 
auf ihre Tugend ſchuldig gemacht haͤtte. Im Gegentheil, 
meine Schwaͤrmerei (wie du es nennen wirſt) ging ſo weit, 
daß ich, falls es möglich ſeyn ſollte daß Fauſtina ſchwach würde, 
feſt entſchloſſen war, ihrer guten Seele mit der meinigen zu 
Huͤlfe zu kommen, und daß ich ſogar auf dieſen Fall hin eine 
Menge der ſublimſten und herzruͤhrendſten Sachen, die ich 
ihr ſagen wollte, in Bereitſchaft hielt. 


Lucian. 

Dieß, lieber Peregrin, werde ich, — der ich in meinem 
Leben nie der Tugend, ſondern nur der falſchen oder uͤber— 
triebenen Anmaßungen einer dem Menſchen nicht gegebenen 
Vollkommenheit geſpottet habe — dieß, Peregrin, werde 
ich nie Schwaͤrmerei nennen. Aber daß du dich vorſetzlich in 
den Fall ſetzteſt, dir ſelbſt vielleicht nicht Wort halten zu koͤnnen; 
daß du, nach ſo manchen Erfahrungen des Gegentheils, — 
auf den bloßen Triumph hin, den dein Eigenſinn uͤber eine 
Alexandriniſche Hetaͤre erhalten hatte — dir ſelbſt eine Staͤrke 
zutrauteſt, die ſich kein Sterblicher eher, als bis er ohne ſeine 
Schuld in dem Fall iſt ihrer zu bedürfen, zutrauen ſoll: das 
nenne ich Schwaͤrmerei! 

Wieland, Peregrinus Proteus. II. 9 
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Peregrin. 

Gib dich zufrieden, Freund Lucian! du wirſt mich ſtreng 
genug dafuͤr buͤßen ſehen. Es vergingen einige Tage, ohne 
daß ich die Prinzeſſin auf ihren gewoͤhnlichen Spaziergaͤngen 
wieder zu ſehen bekam, wiewohl ich ſie uͤberall, ſelbſt in der 
Grotte, wo ich ſie einſt ſchlafend gefunden hatte, aufſuchte. 
Aber am vierten oder fuͤnften Tage nach unſrer letzten Zu— 
ſammenkunft, da ich zur gewoͤhnlichen Morgenſtunde in einem 
Gange, der zum Tempel der Grazien fuͤhrte, traurig auf 
und nieder ging, fiel ein Granatapfel vor mir nieder, in 
deſſen Krone ich ein kleines Papier ſtecken fand. Ich entfaltete 
es mit zitternder Freude, und las ungefaͤhr folgende Worte: 
„Du kannſt die außerordentliche Probe, die du von meinem 
Vertrauen auf deine Geſinnungen erwarteſt, nicht lebhafter 
wuͤnſchen, als ich wuͤnſche, was ich fuͤr dich thue durch dein 
Betragen gerechtfertigt zu ſehen. Haft du noch euth, 
die Probe, worauf ich dich dadurch ſtelle, zu beſtehen, ſo 
finde dich eine Stunde vor Mitternacht bei dem Seiten— 
pfoͤrtchen ein, das aus der Galerie des Apollo in die 
Roſengebuͤſche führt, und folge dem, den du daſelbſt an— 
treffen wirſt.“ 

Beides, die hohe Meinung, die ich von der Unſchuld und 
Guͤte der ſchoͤnen Fauſtina hegte, und das Vertrauen auf die 
Stärke meines eigenen Vorſatzes, war zu groß, als daß mein 
Entzuͤcken uͤber dieſen mehr gewuͤnſchten als gehofften Beweis 
ihrer Geſinnung gegen mich durch den mindeſten Zweifel haͤtte 
unterbrochen werden koͤnnen. Die Zwiſchenzeit, die einem an 
dern Liebhaber eine Ewigkeit geſchienen haͤtte, verfloß mir 
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unter wonnevollen Vorgefuͤhlen unvermerkt; kaum hatte ich 
mich in den ſchöͤnſten Tagen meiner Jugend, ſelbſt im heiligen 
Haine der Venus Urania zu Halikarnaß, ſo entkoͤrpert, ſo ganz 
Daͤmon gefuͤhlt, als in der Erwartung dieſer heiligen Mitter— 
nachtsſtunde, in welcher der Bund einer ewigen Liebe zwiſchen 
der ſchoͤnſten aller Seelen und der meinigen beſchworen wer— 
den ſollte. 

Sie kam endlich. Die kleine Pforte oͤffnete ſich; eine 
junge Sklavin nahm mich bei der Hand, und fuͤhrte mich durch 
eine Menge dunkler Gaͤnge in ein hell erleuchtetes und fuͤrſt— 
lich ausgeſchmuͤcktes Gemach, deſſen offne Mittelthuͤr in eine 
Reihe kleiner Zimmer fuͤhrte, welche ich zu durchwandern 
hatte, um zu der Goͤttin zu gelangen, die in dem letzten der— 
ſelben ihres ſeligen Endymions wartete. In jedem der Zwi— 
ſchengemaͤcher, aus welchen mir der lieblichſte Wohlgeruch 
entgegen duftete, nahm die Beleuchtung ſtufenweiſe ab, bis 
ſie zuletzt in dem Cabinette, wo ich Fauſtinen zu finden glaubte, 
in die fanftefte. Dämmerung zerfloß. Sie lag auf einem praͤch⸗ 
tigen Ruhebette, in eben dem leichten, aber aͤußerſt zierlichen 
Anzug und in eben der ſchoͤnen Lage, worin ich ſie in der un— 
gluͤcklichen Grotte geſehen hatte. 

Lueian. 

Armer Proteus, das war zu viel! 

Peregrin. 

Ein halb durchſichtiger Schleier verhüllte einen Theil ihres 
Geſichts und des ſchoͤnſten Buſens, den Amors Hand je ges 
formt hatte. Mit immer ſtaͤrker klopfendem Herzen hatte ich 
mich langſam herbeigeſchlichen; aber dieſer erſte Anblick uͤber— 
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wältigte mich gänzlich. Ich warf mich zu ihren Füßen, und — 
o Fauſtina! göttliche Fauſtina! — war alles, was ich in meiner 
Entzuͤckung hervorbringen konnte, indem ich eine ihrer mir dar— 
gebotnen ſchoͤnen Haͤnde mit gluͤhenden Kuͤſſen bedeckte. 

In dem naͤmlichen Augenblick hörte ich ein lautes Se— 
laͤchter, das Cabinet wurde ploͤtzlich fo hell als der Tag, und 
die wahre Fauſtina rauſchte hinter einem Vorhang hervor, und 
ſagte zu einer andern Dame, die ihr folgte: „ich habe die 
Wette gewonnen, Flaviana! — und du, guter Proteus, vergib 
mir dieſe kleine Hinterliſt! Ich uͤberlaſſe es deiner eignen 
Philoſophie, die Moral aus dieſem Platoniſchen Abenteuer zu 
ziehen, die fuͤr dich die zutraͤglichſte ſeyn mag.“ — Und hier— 
mit eilte ſie mit ihrer lachenden Freundin davon, und ließ 
mich in einer Beſchaͤmung, einer Beſtuͤrzung, einer Vernichtung, 
die meinen aͤrgſten Feind zum Mitleiden haͤtte bewegen muͤſſen. 

Lucian (achend). | 

Armer Proteus! — Verzeih mir, daß ich mitlachen muß! 
— Aber kannteſt du dieſe Flaviana, die ſo luſtig daruͤber war, 
daß ſie ihre Wette auf deine Unkoſten verloren hatte? 

Peregrin. 

Sie war eine der erſten jungen Damen zu Rom, und 
hatte, weil ſie große Anſpruͤche an Witz machte und fuͤr eine 
Beſchuͤtzerin der Griechiſchen Muſen gehalten ſeyn wollte, eine 
Menge Maſchinen angelegt, um ſich meiner zu bemaͤchtigen, 
als ich das Haus des Cejonius verlaſſen hatte. Aber da ſie 
ihrer Sitten wegen in einem ſehr zweideutigen Lichte ſtand, 
und ich mir, um alle aͤhnlichen Anmaßungen abzuſchrecken, wirk— 
lich vorgenommen hatte, mich in den Ruf eines entſchiedenen 
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Weiberhaſſers zu ſetzen, fo waren alle ihre Verſuche verun— 
gluͤckt; und dieß hatte vermuthlich zu der Wette Anlaß ge— 
geben, von welcher ich auf eine fo grauſam überrafchende Art 
das Opfer wurde. 
Lucian. 
Und wer war die Dame auf dem Ruhebette? 
Peregrin. 

Ich verweilte nur ſo lange, daß ich mich zu meinem neuen 
Erſtaunen uͤberzeugen konnte, daß es Myrto war, eben dieſelbe 
Sklavin Myrto, welche in der Villa Mamilia eine von den 
Grazien der Goͤttin vorſtellte, und es ſich, wie du dich erinnern 
wirſt, ſo angelegen ſeyn ließ, die ſchoͤne Dioklea bei mir anzu— 
ſchwaͤrzen. Der Eindruck, den ich dazumal auf ihr zartes 
Herz zu machen das Ungluͤck hatte, ſchien ſeit einer fo langen 
Reihe von Jahren noch nicht ganz erloſchen zu ſeyn. Sie 
wandte, unter dem Vorwand daß ſie mir Sachen von großer 
Wichtigkeit zu entdecken hatte, alles Mögliche an, mich zurück— 
zuhalten: aber mein Stolz war zu tief verwundet, als daß ich 
die Luft dieſes fuͤr mich ploͤtzlich verpeſteten Hauſes nur einen 
Augenblick laͤnger haͤtte ertragen koͤnnen. Ich riß mich von ihr 
los, floh in meine Zelle zuruͤck, und blieb etliche Tage einge— 
ſchloſſen, um mich von dem harten Stoß, den ein ſo ſcham— 
voller Ausgang des ſchoͤnſten Abenteuers meines ganzen Lebens 
meiner Philoſophie gegeben hatte, wieder zu erholen, und, 
alles wohl uͤberlegt, den feſten Entſchluß zu faſſen, daß es das 
letzte dieſer Art in meinem Leben ſeyn ſollte. 

Lucian. 
Soll ich offenherzig mit dir ſprechen, Freund Proteus? — 
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Daß dein Herz in der erſten Bewegung Galle und Gift gegen 
die ſchoͤne Fauſtina kochte, kann ich dir leicht verzeihen: wem 
wurde es an deinem Platze nicht eben fo ergangen ſeyn? Aber 
wenn du in den einſamen Stunden der Beſinnung nicht wie— 
der fo gut zu dir ſelber kamſt, um fie von aller Schuld an dei— 
nem verungluͤckten Abenteuer mit ihr frei zu ſprechen; wenn 
dein Gedaͤchtniß fo treulos war, dich nicht zu erinnern, daß 
fie, — ſelbſt den Mittagsſchlaf in der Grotte nicht ausge— 
nommen, welchen ich, ohne einen gerichtlichen Beweis des 
Gegentheils, den du ſchwerlich fuͤhren koͤnnteſt, fuͤr einen bloßen 
Zufall halte — daß ſie, ſage ich, weder verfuͤhreriſche Kuͤnſte, 
dich in ihre Schlingen zu ziehen angewandt, noch dir die ge— 
ringſte Urſache gegeben, ſie fuͤr eine ſchwaͤrmeriſche Seele dei— 
nesgleichen zu halten, kurz, daß du ſelbſt es warſt, der alle 
Auslagen bei dieſer Gelegenheit auf eigene Rechnung uͤber— 
nahm: wenn du das alles vergeſſen konnteſt, ſo hatteſt du 
wahrlich ſehr Unrecht. Das Einzige, was Fauſtina, deiner 
eigenen Erzaͤhlung nach, zu verantworten haben konnte, war, 
daß ſie es geſchehen ließ, daß du ſie nach deiner ſonderbaren 
Art liebteſt. Allein, die Neugier, was wohl am Ende daraus 
werden würde, iſt, daͤucht mich, einer jungen Fuͤrſtin, deren 
Laune zu ſolchen Kurzweilen geſtimmt war, um ſo leichter zu 
gut zu halten, da ſie vermuthlich durch Flavianen zur Wette 
herausgefordert worden war, und uͤbrigens von einem Enthu— 
ſiaſten deiner Art unmoͤglich eine ſo lebendige Vorſtellung haben 
konnte, um vorauszuſehen, wie wehe ſie dir durch die unver— 
muthete Verwandlung aus einem neuen Endymion in — einen 
neuen Irion — thun würde. In der That, lieber Proteus, 
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war es bloß deine Schuld, daß du fie nicht nur, vermittelſt 
des vorbeſagten Zauberſpiegels in deinem Kopfe, zu einer mo⸗ 
raliſchen Venus, zu einem Ideal jeder geiſtigen Schoͤnheit erhobſt, 
ſondern dieſes Goͤttergebilde deiner ſchwaͤrmenden Phantaſie 
ſogar mit deiner eigenen Art zu empfinden beſeelteſt, und 
eine Sympathie und Seelenverwandtſchaft zwiſchen ihr und dir 
freigebig vorausſetzteſt, fuͤr welche in ihrem ganzen Benehmen, 
ſo viel ich ſehen kann, fuͤr einen Mann mit gewoͤhnlichen 
Augen kein entſcheidender Grund zu finden war. Im Gegen— 
theil, man mußte ſo verblendet und bezaubert ſeyn als du es 
warſt, um nicht zu merken, wie ſie bei allen deinen Beſtrebun— 
gen, ihr deine Platoniſche Schwaͤrmerei einzuimpfen, immer 
kalt und ruhig blieb, und wie wenig Vertrauen ſie darauf ſetzte, 
daß die Probe, zu welcher du ſie ſelbſt aufzufordern die Ver⸗ 
meſſenheit hatteſt, zu deinem Ruhm ausfallen wuͤrde. — Aber, 
was den Proceß gaͤnzlich zu ihrem Vortheil entſcheidet, und für 
die Güte ihres Herzens deſto lauter ſpricht, je mehr Anlage 
zu Leichtſinn und Muthwillen in ihrer natuͤrlichen Sinnesart 
war, iſt der Umſtand, daß fie dich ſogar noch in dem Brieſchen, 
das dir der Granatapfel in die Haͤnde ſpielte, vor der Gefahr 
warnte, wiewohl der Verluſt ihrer Wette darauf ſtand, falls du 
dich eines Beſſern beſonnen haͤtteſt. 
Peregrin. 

Jetzt, lieber Lucian, bin ich aus allen dieſen Betrachtungen 
ſo geneigt als du ſelbſt, Fauſtinen zu entſchuldigen, und was 
mich damals beinahe wahnſinnig machte, hat ihr und mir, 
ſeitdem wir uns hier wiederfanden, mehr als Einmal Stoff zum 
Lachen gegeben. Aber vor meiner Verluͤftung zu Harpine 
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war fo viel Unbefangenheit bei mir unmöglich. Auch nachdem 
ſich der erſte Sturm in meinem Gemuͤthe gelegt hatte, blieb 
es immer ein unverzeihliches Verbrechen in meinen Augen, 
daß ſie bei dem graͤnzenloſen Vertrauen, das ich in die Unſchuld 
ihrer Seele ſetzte, faͤhig geweſen war, mit einem Herzen wie 
das meinige ein ſolches Spiel zu treiben, und einen Mann, 
der ſelbſt in ſeinen Verirrungen (wie meine Eigenliebe mir 
ſchmeichelte) noch Achtung verdiente, dem Spotte fremder 
Zeugen, und (was mich am empfindlichſten kraͤnkte) dem Hohn— 
gelaͤchter einer Frau, deren Eitelkeit ich beleidiget hatte, ſo 
leichtſinnig und uͤbermuͤthig preiszugeben. Dieß konnte ich ihr 
fo wenig verzeihen, daß ich mich vielmehr üuͤberfluͤſſig berech— 
tiget hielt, ſie bei jeder Gelegenheit als die gefaͤhrlichſte Sirene 
zu ſchildern, und ſelbſt die Liebenswuͤrdigkeit, die ihr jedermann 
zugeſtehen mußte, fuͤr eine bloße Larve zu erklaͤren, unter 
welcher eine falſche, gefuͤhlloſe und grauſame Seele laure. 
Wenn ich denn einmal in dieſen Ton gerathen war, ſo wurde 
weder ihres Vaters noch Gemahls geſchont; und die ganze 
Declamation endigte ſich gewöhnlich in eine bittere Satyre 
uͤber die Roͤmer und Roͤmerinnen, uͤber die ungeheure Ver— 
dorbenheit ihres Herzens und ihrer Sitten, uͤber den haſſens— 
würdigen Deſpotismus ihrer Regierung, und über die ſeltſame 
Schwaͤche des guten frommen Kaiſers, der ſich die milde Ge— 
lindigkeit ſeiner phlegmatiſchen Sinnesart fuͤr fuͤrſtliche Tugen— 
den aufſchmeicheln laſſe, und, weil er allen Menſchen Gutes 
wuͤnſche, wirklich ſo unſchuldig ſey, ſich einzubilden, daß die 
Welt unter ſeinem Scepter halcyoniſche Tage lebe, und daß 
allen Leuten ſo wohl ſey als ihm ſelbſt. 
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Lucian. 

Und wie benahm ſich die ſchoͤne Fauftina bei dieſem Ruͤck— 

fall ihres Platonikers in den Charakter eines aͤchten cyniſchen 
Bellers? 
| Peregrin. 

In der That war ſie, trotz dem leichtſinnig froͤhlichen 
Muthwillen, der ſie zuweilen zu unſchicklichen Schritten ver— 
leitete, die gutherzigſte Seele von der Welt. Wie leicht haͤtte 
ſie, wenn ſie das geweſen waͤre, wofuͤr ich ſie in meiner unge— 
rechten Erbitterung ausgab, ſich uͤber den Gedanken weggeſetzt, 
was aus einem armen Griechiſchen Landftreicher, den der Zufall 
zu ſeinem Ungluͤck in ihren Weg geworfen hatte, werden koͤnne! 
Wie unermeßlich war der Abſtand von der einzigen Tochter 
des Kaiſers und kuͤnftigen Auguſta zu Peregrinus Proteus von 
Parium! — Aber Fauſtina hatte das Herz ihres Vaters ge— 
erbt. Kaum war die erſte Freude uͤber den wunderſchoͤnen 
Hermaphroditen von Pariſchem Marmor, den ſie durch ihre 
Wette gewonnen hatte, ein wenig verduͤnſtet, ſo fiel ihr ein, 
daß ſie dem ehrlichen Schlag, deſſen Thorheit ihre Galerie mit 
einem ſo ſchoͤnen Stuͤcke bereicherte, eine Art von Verguͤtung 
für feine fehlgeſchlagenen Hoffnungen (wie lächerlich dieſe auch 
an ſich ſelbſt geweſen ſeyn moͤchten) ſchuldig ſey; und ſo wie 
ihr dieß einfiel, ſo bildete ſich auch ſchon ein Plaͤnchen in ihrem 
Kopfe, den guten Menſchen ſo gluͤcklich zu machen, als er es 
billigerweiſe nur immer wuͤnſchen koͤnne. Die vorbeſagte Myrto, 
welche nach Mamiliens Tod in die Dienſte der Kaiſerin ge— 
kommen und von dieſer ihrer Tochter uͤberlaſſen worden war, 
genoß des beſondern Vertrauens ihrer jungen Gebieterin, und 
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war die erfte unter ihren Freigelaſſ'nen. Von ihr hatte Fau— 
ſtina noch eher als von mir ſelbſt alles, was ſie von meiner 
Geſchichte wußte, und bei dieſer Gelegenheit auch den Neben⸗ 
umſtand erfahren, daß der Liebesfunken, den ich ehemals un— 
wiſſend in ihrem ſchoͤnen Buſen entzuͤndet hatte, der Zeit und 
meiner Undankbarkeit zu Trotz, noch immer unter der Aſche 
fortglimme. Myrto war zwar indeſſen bis zum fuͤnfundvierzig— 
ſten Jahre fortgeruͤckt: aber die Grazien hatten ſie mit der 
Gabe, immer juͤnger zu ſcheinen als ſie war, beſchenkt, und 
die gute Fauſtina glaubte, eine Verbindung zwiſchen uns wuͤrde 
um ſo ſchicklicher ſeyn, da die Ausſtattung, welche ſie ihrer 
Favoritin zugedacht hatte, mich in den Stand ſetzen wuͤrde, 
ein ſehr gemaͤchliches Leben zu fuͤhren; ein Umſtand, der, ihrer 
Meinung nach, der ſchoͤnen Myrto bei einem Philoſophen, 
deſſen Küche auf vier oder fünf Obolen des Tags fundirt war, 
keinen Schaden thun koͤnnte. 

Die Favoritin hatte mich ſchon einige Tage vergebens 
aufſuchen laſſen und ſelbſt aufgeſucht, um mir von dieſen gu— 
ten Geſinnungen ihrer Gebieterin und von ihren eigenen 
Nachricht zu geben, als ſie mich endlich in den ehemaligen 
Maͤcenatiſchen Gaͤrten antraf, und mich, eh' ich ihr entwi— 
ſchen konnte, zu einer Unterredung noͤthigte, worin ſie nichts 
vergaß, was vielleicht jeden andern in meiner Lage haͤtte be— 
wegen koͤnnen, den Antrag, den ſie mir mit der jungfraͤu— 
lichſten Beſcheidenheit im Namen der Prinzeſſin machte, dank— 
barlich anzunehmen. Aber die ſchoͤne Myrto fand einen Mann 
vor ſich, dem die unvergeßliche Mitternachtsſtunde und der 
Hermaphrodit, dem er aufgeopfert worden war, ſeine ganze 
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Apathie wiedergegeben hatte. Ihre Eigenliebe wurde ſchon bei 
dieſem erſten Verſuche durch die Kaͤlte und Unbeweglichkeit, 
die ich ihr entgegen ſetzte, ſo empfindlich beleidigt, daß ihr 
alle Luſt zu einem zweiten verging. 

Einige Wochen verfloſſen, ohne daß ich von ihr oder 
Fauſtinen weiter etwas hoͤrte, oder mich um ſie bekuͤmmerte. 
Aber einsmals, da ich in der Abenddaͤmmerung auf den 
Esquilien einſam herumirrte, nahte ſich mir eine verſchleierte 
Geſtalt, welche mich um einige Augenblicke Gehoͤr bat. Ich 
folgte ihr hinter eine Gruppe von Baͤumen, und ſobald ſie 
ſicher zu ſeyn glaubte daß ſie von niemand geſehen werde, 
gab ſie ſich — fuͤr meine alte Freundin — Dioklea zu er— 
kennen. 

Ihr Anblick verſteinte mich beinahe im eigentlichen Ver— 
ſtande dieſes Wortes. Dioklea! wollte ich ausrufen, aber das 
Wort erſtarrte auf meinen Lippen. Sie ſchien die Wirkung, 
die ihre ſo unverhoffte Erſcheinung auf mich that, keiner Auf— 
merkſamkeit zu wuͤrdigen. Fauſtina, ſagte ſie mit ruhigem 
Ernſt, hat erfahren, daß du dich durch das, was zwiſchen 
ihr und dir vorgegangen, berechtigt haͤltſt, uͤbel von ihr zu 
ſprechen. Die Rede geht ſogar, man habe dich vor ziemlich 
vielen Zuhoͤrern von dem Kaiſer ihrem Vater, und von ihrem 
Gemahl, den fie uͤber alle Anfälle der Satyre hinweggeſetzt 
glaubte, in ſehr unziemlichen Ausdrucken reden gehoͤrt. Die 
Prinzeſſin iſt geneigt, dieſe unbedachtſamen Ergießungen einer 
allzu reizbaren Galle deiner Menſchlichkeit zu gut zu halten: 
aber ſie bittet dich, um deiner eigenen Ruhe willen, die Stadt 
unverzuͤglich zu verlaſſen, und hofft, daß du dieſen von ihr 
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ſelbſt geſtrickten Beutel, zum Behuf deiner Ruͤckreiſe nach 
Griechenland, als ein Zeichen ihres guten Willens, annehmen 
werdeſt. Mit dieſen Worten uͤberreichte ſie mir einen ziem— 
lich großen Beutel, der dem Anſehen nach mit Gold ange— 
fuͤllt war. 

Es war immer eine von meinen ungluͤcklichſten Eigen— 
heiten, daß ich in Faͤllen, wo ich zwiſchen zwei entgegenge— 
ſetzten Parteien auf der Stelle waͤhlen mußte, immer die ergriff, 
die ich nach beſſerer Ueberlegung wuͤnſchen mußte nicht genom— 
men zu haben. Offenbar war es hoͤchſt unklug, die Bitte der 
Prinzeſſin fuͤr etwas anderes als einen milderen Befehl an— 
zuſehen; und eben ſo unſchicklich war es, ihr Geſchenk mit 
Verachtung von mir zu weiſen. Aber mein Gemuͤth war noch 
zu ſehr verſtimmt, und das Gelaͤchter hinter dem Vorhang 
und die fatalen Worte — „Ich habe die Wette gewonnen, 
Flaviang!“ — ertönten noch zu ſtark in meiner Seele als 
daß ich dieſe Botſchaft einer Dame, von welcher ich mich ſo 
unverzeihlich gemißhandelt glaubte, aus dem Munde einer 
alten Freundin, die mich das zwiſchen uns beſtehende Mißver— 
haͤltniß auf eine ſo kraͤnkende Art fuͤhlen ließ, ſo gut haͤtte 
aufnehmen koͤnnen wie ſie gemeint war. 

Ich antwortete trotzig: ich waͤre mir keines Verbrechens 
bewußt, das mich der freien Wahl meines Aufenthalts, die 
mir als einem Roͤmiſchen Buͤrger zukomme, berauben koͤnnte. 
Was die milde Gabe der Prinzeſſin betreffe, ſo brauchte ich 
zu meinen Beduͤrfniſſen nur Obolen; und da ich deren gerade 
fo viele hatte als ich brauchte, fo baͤte ich fie, ihr Gold einem 
andern zuzuwenden, der deſſen beduͤrftiger waͤre als Pro— 
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teus. — Und nach dieſer impertinenten Gegenrede wandte ich 
Diokleen, die einen Blick voll kalter Verachtung auf mich hef— 
tete, mit aller Selbſtzufriedenheit eines Menſchen, der un— 
verbeſſerlich geantwortet zu haben glaubt, den Ruͤcken zu, 
und ging davon. 

Kaum war der naͤchſte Morgen angebrochen, ſo wurde 
ich zum Praͤfect der Stadt Rom berufen. Ich zweifelte nicht, 
daß mir der Vorgang am geſtrigen Abend dieſe Ehre zuzoͤge, 
und verſah mir daher wenig Gutes zu ihm. Aber es war 
mein Loos, die Menſchen immer anders zu finden als ich ſie 
erwartete. Der Praͤfect nahm mich auf die Seite, und ſagte 
mir mit einem ſehr ſtrengen Blick, aber mit einem eben ſo 
ſanften Ton der Stimme: er habe Urſache zu glauben, daß 
die Luft und der Aufenthalt zu Rom mir ganz und gar nicht 
zutraͤglich ſey, und wolle mir alſo, als mein guter Freund, 
gerathen haben, mich ohne Verzug aus Italien zu entfernen, 
und nach Griechenland oder Aegypten zuruͤckzukehren. — Ja 
wohl, rief ich, iſt die Luft von Rom Peſt fuͤr mich! Dein 
Rath iſt ein Befehl meines guten Daͤmons; ich gehorche ihm 
auf der Stelle. Und hiermit flog ich meiner Herberge zu, 
packte meinen Querſack, und machte mich noch in der naͤm— 
lichen Stunde auf den Weg nach Brunduſium. 

Lucian. 

Du eileſt, wie ich ſehe, zur Entwickelung der ſeltſamen 
Tragikomoͤdie deines Lebens; und doch kann ich dich nicht mit 
der Frage verſchonen, durch welchen ſeltſamen Zufall wir die 
Schweſter des Propheten Kerinthus, die wir als eine eifrige 
Theilnehmerin an ſeinen weitgraͤnzenden Entwuͤrfen verlie— 
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ßen, fo unvermuthet unter den Hausgenoſſen der ſchoͤnen 
Fauſtina wiederfinden? 
Peregrin. 

Eine völlig befriedigende Auskunft uber dieſen, auch mir 
damals ſehr unerwarteten Zufall, wuͤrde eine umſtaͤndliche 
Geſchichte des Fortgangs und Ausgangs der Unternehmungen 
dieſes außerordentlichen Mannes erfordern, welche du bei Ge⸗ 
legenheit beſſer aus eben der Quelle, woraus ich ſie ſelbſt habe, 
naͤmlich aus ſeinem oder Diokleens eigenem Munde, ſchoͤpfen 
wirſt. Alles was ich dir mit wenigem davon ſagen kann, iſt: 
daß die Eiferſucht einiger der angeſehenſten und thaͤtigſten 
Vorſteher der Bruͤdergemeinen von ſeinen immer ſichtbarer 
werdenden ehrgeizigen Abſichten und von der Verfaͤlſchung der 
Lehre ihres Meiſters und ſeiner erſten Juͤnger, die ihm 
Schuld gegeben wurde, Gelegenheit nahmen, ihn und ſeine 
Anhaͤnger, bald nach meiner Trennung von ihnen, in ſo 
ſchlimme Haͤndel zu verwickeln, daß ihm, nachdem er alle 
andern Huͤlfsquellen feines To erfindfamen und raͤnkevollen 
Kopfes erſchoͤpft hatte, zuletzt kein andrer Ausweg uͤbrig 
blieb, als auf immer zu verſchwinden, und die Vollendung 
ſeines zu raſch betriebenen Plans der Zeit zu uͤberlaſſen, 
welche im Lauf von etlichen Jahrhunderten zu Stande brachte, 
was kein Werk fuͤr das Leben eines einzigen Mannes war. 
Seine Schweſter war bei dieſer Kataſtrophe vorſichtig genug 
geweſen, in Zeiten fuͤr ihre eigene Sicherheit zu ſorgen. 
Sie wurde mit eben der Leichtigkeit wieder Dioklea, womit fie 
ſich ehemals in eine Theodoſia verkleidet hatte; und als ſie 
nach einer abſichtlichen Verborgenheit von etlichen Jahren in 
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Rom wieder zum Vorſchein kam, fand fie durch Vorſchub 
ihrer zahlreichen Freunde gar bald einen Weg, der aͤltern 
Fauftina als die tauglichſte Perſon zur Erziehung ihrer ein— 
zigen Tochter empfohlen zu werden. In dieſer Stelle erwarb 
ſie ſich durch ihre Klugheit das Vertrauen der Mutter, und 
durch die gefaͤllige Anmuth ihres Betragens und die Man: 
nichfaltigkeit ihrer Talente die Zuneigung der Tochter in einem 
ſo hohen Grade, daß ſie nach der Vermaͤhlung der letztern 
mit dem Caͤſar Marcus ihr in das Haus ihres Gemahls 
folgte, und bis ans Ende ihres Lebens die vertrauteſte ihrer 
weiblichen Guͤnſtlinge blieb. 
Lucian. 

Dieß iſt zu meiner Beruhigung hinreichend; denn ich 
muß geſtehen, daß es mir nicht gleichguͤltig geweſen waͤre, 
uͤber das Schickſal dieſer vielgeſtaltigen und in jeder Geſtalt 
ſo anziehenden Dame in Ungewißheit gelaſſen zu werden. 
Ein Kerinthus mag verſchwinden, wenn er ſeine Rolle nicht 
laͤnger ſpielen kann: aber fuͤr eine Dioklea findet ſich unter 
jedem Gluͤckswechſel noch immer eine anſtaͤndige Rolle. Wie 
hätte die ſchoͤne Fauſtina in beſſere Haͤnde gerathen, oder wo 
haͤtte ſie eine wachſamere Aufſeherin, eine erfahrnere Rath— 
geberin, eine gefaͤlligere Freundin, und eine geſchicktere Aus: 
richterin ihrer Auftraͤge finden koͤnnen als Diokleen? Das 
Schickſal ſorgte für beide da es fie zuſammen brachte: la 
nun hoͤren, Peregrin, was es fuͤr dich that, da es dich von 
beiden vermuthlich auf immer trennte. 

k Peregrin. 
Es wuͤrde ihm ſchwer geweſen ſeyn, etwas fuͤr einen 
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Eigenſinnigen zu thun, der eine fo befondere Gabe hatte, 
alles, was Goͤtter und Menſchen zu ſeinem Beſten thun 
wollten, zu vereiteln, oder gegen ihre Abſicht zu ſeinem 
Nachtheil zu kehren. In der That war ich in meinem ganzen 
Leben nie weniger aufgelegt geweſen als damals, meine Ruhe 
von irgend einem Weſen außer mir abhangen zu laſſen, ge: 
ſchweige eine beſſere Behandlung, als ich bisher von den Men- 
ſchen erfahren hatte, durch Gefaͤlligkeit um ſie verdienen zu 
wollen; und die Betrachtungen, die auf meiner einſamen 
Wanderſchaft aus Italien meine einzige Geſellſchaft ausmach— 
ten, waren nicht ſehr geſchickt, mich in eine andere Stimmung 
zu ſetzen. 

Ich rief alle Verhaͤltniſſe und Verbindungen, worin ich 
in meinem bisherigen Leben geſtanden, in mein Gedaͤchtniß 
zuruͤck; ich verglich in jeder dieſer Lagen meine Erwartungen 
mit dem Erfolge; und das Reſultat war: daß ich mich ſtaͤr— 
ker als jemals uͤberzeugt fuͤhlte, ich wuͤrde, ſo oft ich unter 
den Menſchen um mich her meinesgleichen gefunden zu ha— 
ben waͤhnte, mich eben ſo uͤbel betrogen ſehen, als ich es 
bisher immer geweſen war. 

Was blieb mir alſo uͤbrig, als mich mehr als jemals 
in mich ſelbſt hineinzuziehen und von andern ſchlechterdings 
nichts weiter zu erwarten noch zu fordern? Aber — um ihnen 
doch wenigſtens dafuͤr, daß ſie mir den freien Gebrauch der 
Luft und des Waſſers ließen, meine Dankbarkeit zu zeigen, 
ſetzte ich mir von neuem vor, ihnen bei jeder Gelegenheit 
öffentlich und beſonders, wo nicht zu ihrer Beſſerung, we— 
nigſtens zu ihrer Beſchaͤmung und Demuͤthigung, die Wahr: 
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heit zu ſagen. Es ift immer etwas gethan, dachte ich, wenn 
wir ſie, trotz ihrer ſelbſtgefaͤlligen Eitelkeit und ihrer allge⸗ 
meinen ſtillſchweigenden Abrede einander durch Hoͤflichkeit 
und Schmeichelei zu hintergehen, noͤthigen koͤnnen, ſich in 
dem ungefaͤlligen Spiegel den wir ihnen vorhalten, waͤr' es 
auch nur auf Augenblicke, ſo zu ſehen wie ſie wirklich ſind. 


Mit dieſem Vorſatze kam ich nach Griechenland zuruͤck; 
und aus dieſem Geſichtspunkte, Freund Lucian, wirſt du dir 
leicht erklaͤren koͤnnen, wie es zuging, daß diejenigen, die 
ſich durch meine Freimuͤthigkeit beleidigt fanden, den Mann, 
— der keiner ihrer Thorheiten ſchonte, und ſogar die Tugen— 
den und Verdienſte, woruͤber ſie von aller Welt beklatſcht 
wurden, durch ein Probefeuer gehen ließ, worin ſie in Rauch 
und Dunſt zerfloſſen, — in den Ruf eines menſchenfeindlichen, 
biſſigen und halbtollen cyniſchen Hundes brachten. In die— 
ſem Stuͤcke war alles, was du deinen Ungenannten ſagen 
läffeft, bloßer Widerhall der öffentlichen Stimme. Aber, wenn 
es noͤthig waͤre hieruͤber ins Beſondere zu gehen — 


Lucian. 

Ueberhebe dich dieſer Muͤhe, die nach allem, was ich 
nun von dir weiß, ganz uͤberfluͤſſig waͤre. Ich begreife nicht 
nur, wie du, zum Beiſpiel, die glaͤnzenden Verdienſte, welche 
ſich der Sophiſt Herodes Attikus, der eitelſte aller Menſchen 
die ich kenne, kraft ſeiner unermeßlichen Reichthuͤmer um die 
Eitelkeit und Ueppigkeit der Griechen machte, ohne Ungerech— 
tigkeit in einem ganz andern Lichte ſehen konnteſt, oder viel— 
mehr ſehen mußteſt, als der große Haufe: ich geſtehe ſogar, 

Wieland, Peregrinus Proteus. II. 10 
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daß ich ſelbſt nicht zu entſchuldigen bin, dieſem hoffartigen 
Gluͤcksguͤnſtling einige Hoͤflichkeiten, die er mir erwieſen 
hatte, auf deine Unkoſten bezahlt zu haben. 


Peregrin. 

Dafuͤr, lieber Lucian, haſt du ſelbſt mich ſchon mehr 
als hinlaͤnglich gerochen, da du, in einem andern deiner 
Aufſaͤtze, eben dieſe Freimuͤthigkeit gegen den naͤmlichen He⸗ 
rodes, welche mir zum Verbrechen gemacht wurde, an De— 
monax — der im Grunde fo gut ein Cyniker heißen konnte 
als ich — mit Lobſpruͤchen belegteſt. 


Lucian. 

Ich muß geſtehen, dieſe kleine Zuͤchtigung iſt nicht ganz 
unverdient; wiewohl ich zu einiger Entſchuldigung anfuͤhren 
koͤnnte, daß Demonax der liebenswuͤrdigſte und gutlaunigſte 
aller Cyniker war, und ſeinen Tadel, ja ſogar ſeine Spoͤt— 
tereien mit einem ſo feinen Attiſchen Salze zu wuͤrzen und 
in einer ſo angenehmen Manier vorzubringen wußte, daß 
die Getroffenen ſelbſt nur ſelten ungehalten auf ihn werden 
konnten. 

Peregrin. 

Er glich hierin unſerm gemeinſchaftlichen Meiſter Aga— 
thobulus, welchem ich aus bereits angefuͤhrten Urſachen weder 
gleichen wollte, noch konnte. Bei mir ging, vermoͤge der 
individuellen Form meines Weſens, alles uͤber die Ariſtote— 
liſche Linie der Maͤßigung hinaus. Wen ich nicht mit Schwaͤr⸗ 
merei lieben, mit Entzuͤckung loben konnte, den mußte ich 
mit Abſcheu fliehen, mit Bitterkeit tadeln. Wie haͤtte ſich 
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die Welt mit einem ſolchen, Menſchen, oder er ſich mit ihr, 
vertragen können? Niemand fühlte dieß ſtaͤrker als ich ſelbſt, 
und daher bracht? ich auch den größten Theil meines uͤbrigen 
Lebens in der einſamſten Abgeſchiedenheit zu. Selbſt das 
ſtille Athen war für mich noch nicht ſtill genug. Ich waͤhlte 
eine kleine abgelegene Bauerhuͤtte nicht weit von der Stadt 
zu meinem gewoͤhnlichen Aufenthalt; und außer einigen jun⸗ 
gen Leuten, die mein Ruf, — und einem oder zweien, welche 
die taͤuſchende Hoffnung, durch den Unterricht eines weiſen 
Mannes ſelbſt weiſe zu werden, an mich zog, war der Ey: 
niker Theagenes von Patraͤ der einzige Menſch, deſſen Be— 
ſuche ich annahm, aber in der That mehr duldete als 
wuͤnſchte. 
Tch wundre mich nicht, Freund Lucian, daß dieſer Thea⸗ 
genes in deinem Berichte von meinen letzten Tagen ſo uͤbel 
weggekommen iſt. Er hatte (außer ſeiner Schwaͤrmerei fuͤr 
mich) in ſeiner ganzen Perſon zu viel Anſtoͤßiges fuͤr einen 
Mann wie du, als daß du billiger gegen ihn haͤtteſt ſeyn 
koͤnnen als gegen mich ſelbſt. Indeſſen war er im Grund 
ein Menſch von gutem Willen, und ich glaube noch in die⸗ 
ſem Augenblicke, daß ſein Eifer fuͤr mich aufrichtig war. Allein | 
eine grobe Organiſation, eine poͤbelhafte Erziehung, eine ge— 
wiſſe angeborne Ungeſchmeidigkeit, und ein natuͤrlicher aber 
vom Gluͤcke nicht beguͤnſtigter Hang zu einem muͤßigen und 
unabhaͤngigen Leben, kurz, eben dieſelben Umſtaͤnde, die ihn 
in den cyniſchen Orden geworfen hatten, ſetzten ſeiner Aus— 
bildung fo enge Graͤnzen, daß er es, mit aller feiner Schwär- 
merei fuͤr den Thebaniſchen Hercules und — meine Wenig— 


148 


keit, doch nie weiter brachte, als unter den vulgaren Cyni⸗ 
kern dieſer Zeit eine ziemlich anſehnliche Perſon vorzuſtellen. 
Gleichwohl, ſo wie er war, gewann ihm ſeine Gutmüthigkeit, 
ſein Feuer und ſeine leidenſchaftliche Zuneigung zu mir einigen 
Antheil an einem Herzen, deſſen dringendſtes Beduͤrfniß war 
etwas zu lieben: und wenn er mich gleich durch die unzaͤh— 
ligen Diſſonanzen, welche ſeine Art zu empfinden, zu denken 
und zu leben mit der meinigen machte, oft genug zuruͤckſtieß; 
ſo blieb es mir doch unmoͤglich, den einzigen Menſchen von 
mir zu entfernen, von welchem ich gewiß zu ſeyn glaubte, 
daß er von Herzen und ohne eigennuͤtzige Ruͤckſichten an mir 
hange. Und ſo folgte denn auch ganz natuͤrlich, daß er bei 
meiner beruͤchtigten Todesſcene die erſte und geſchaͤftigſte 
Nebenrolle auf ſich nahm. 


Dieſe letzte Epoche meines Lebens — welches (wie du 
geſehen haſt) außerordentlich genug geweſen war, um ſich 
auf eine ungewöhnliche Art zu endigen — iſt nun das Ein— 
zige, lieber Lucian, worüber ich dir noch einige Erläuterun- 
gen ſchuldig bin. | 


Ein freiwilliger Ausgang aus dem Leben, ungeachtet er 
von den Platonen und Epikteten aus ſehr ſcheinbaren Gruͤn— 
den gemißbilligt wurde, war von jeher unter Griechen und 
Roͤmern von einer gewiſſen Claſſe etwas ſo wenig Seltenes 
geweſen, und im Gegentheil durch große Beiſpiele ſo ſehr 
gerechtfertigt, und, ſo zu ſagen, geheiligt worden, daß ſich 
ſchwerlich jemand daruͤber verwundert oder bekuͤmmert haben 
wuͤrde, wenn ich meinem Leben in der Stille, wie ſo manche 
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andre Philoſophen, durch Hunger, oder Opium, oder einen 
laufenden Knoten ein Ende haͤtte machen wollen. Aber ein 
in Griechenland fo ungewöhnlicher, fo feierlicher und vier 
Jahre zuvor oͤffentlich angekuͤndigter freiwilliger Tod mußte 
allgemeine Aufmerkſamkeit erregen, und es war leicht voraus 
zu ſehen, daß er von dem einen fuͤr die groͤßte Heldenthat, 
von einem andern fuͤr Wahnſinn, und von einem dritten fuͤr 
bloße Charlatanerie erklaͤrt, von allen aber, oder doch we— 
nigſtens von den meiſten, nur ihren eigenen Augen geglaubt 
werden wuͤrde. 

Den Gedanken, mein Leben, ſobald ich fuͤhlte daß es 
Zeit waͤre, freiwillig zu beſchließen, hatte ich ſchon lange, 
und in der That ſchon damals gefaßt, als ich mich zu Alexan— 
drien entſchloß, das Bild eines philoſophiſchen Hercules in 
meiner Art zu leben darzuſtellen. Seit meiner Verbannung 
aus Italien war dieſer Gedanke mit jedem Jahre lebendiger 
geworden. Das Leben unter den Erdebewohnern, das ſeit 
meinen letzten Erfahrungen zu Rom allen Reiz fuͤr mich ver— 
loren hatte, wurde mir nun von Tag zu Tage gleichguͤltiger, 
und endlich gar verhaßt. Meine ganze Art zu ſeyn und die 
aͤußerſt ſtrenge Enthaltſamkeit, welcher ich von jener Zeit an 
getreu blieb, hatte alle natuͤrlichen Bande, die den einzelnen 
Menſchen ans Leben feſſeln, nach und nach bei mir zu duͤnnen 
Zwirnsfaden abgeſchliſſen. Dagegen war die Staͤrke jenes 
ſonderbaren Gefuͤhls meiner daͤmoniſchen Natur — welches 
dich nun nicht mehr an mir befremden darf, da es die erſte 
und maͤchtigſte Triebfeder meiner ganzen Thaͤtigkeit war — 
in] eben dem Maße gewachſen, wie der natürliche Trieb zum 
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Leben die feinige verlor. Das Kluͤmpchen organiſirter Erde, 
womit ich mich noch ſchleppen mußte, wurde mir immer uͤber⸗ 
laͤſtiger; dieſe Organe ſelbſt waren in meiner Vorſtellung nur 
Hinderniſſe einer vollkommenern Art zu ſehen, zu hoͤren, mit 
dem Weltall, und vornehmlich mit den geiſtigen Weſen und 
Kraͤften desſelben, in engere Beziehungen zu kommen, kurz, 
zu einer unendlich ſchoͤnern und unbeſchraͤnktern Thaͤtigkeit zu 
gelangen. Ich fuͤhlte mich endlich von einer unbeſchreiblichen 
Sehnſucht nach dieſem hoͤhern Leben, an deſſen Wirklichkeit 
ich nie gezweifelt hatte, gepreßt: und da die Hoffnung, den 
Menſchen durch meinen laͤngern Aufenthalt unter ihnen nuͤtz— 
lich zu ſeyn, immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher wurde; da ſie 
mir endlich als eine laͤcherliche Chimaͤre erſchien, die nur in 
dem Gehirn eines mit der Welt gänzlich unbekannten ſchwaͤr— 
meriſchen Juͤnglings erzeugt, und, nach allem was mit mir 
vorgegangen war, nur von einem unheilbaren Thoren laͤnger 
gehegt werden koͤnne: ſo blieb nun nichts uͤbrig, was mich 
haͤtte zuruͤckhalten koͤnnen, und ich beſchloß zu ſterben. 

Aber in eben demſelben Augenblicke ſtellte ſich mir auch 
der Gedanke dar: da mein Leben der Welt zu nichts nuͤtze 
geweſen ſey, wenigſtens meinen Tod wohlthaͤtig fuͤr ſie zu 
machen. In dieſem Zeitalter der weichlichſten Entnervung 
muͤßte, dachte ich, das unmittelbare oͤffentliche Schauſpiel 
eines freiwilligen heroiſchen Todes, fo eines Todes wie Herz 
cules auf dem Oeta und Kalanus im Angeſichte Alexanders und 
ſeines ganzen Kriegsheeres ſtarb, einen tiefern und heilſamern 
Eindruck auf die Gemuͤther machen, als der beredteſte Moraliſt 
durch die ſchoͤnſten Declamationen im Lyceum oder in der 
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Stoa in zwanzig Jahren bewirken koͤnnte. Du weißt ſchon, 
lieber Lucian, wie leicht meine Einbildungskraft durch Vor⸗ 
ſtellungen dieſer Art in Flammen zu ſetzen war; und doch 
muͤßte es dir laͤcherlich vorkommen, wenn ich ohne die ge⸗ 
ringſte Uebertreibung von dem ſeltſamen Reiz ſprechen wollte, 
den der Gedanke — mich zu Olympia vor den Augen ſo vieler 
Myriaden von Griechen und Auslaͤndern aus allen Gegenden 
der Welt in einer ſchoͤnen Sommernacht zu verbrennen — bei 
ſeiner erſten Entſtehung fuͤr mich hatte. 

Von welcher Seite ich dieſen Tod betrachtete, zeigte er 
ſich mir in einer blendenden Geſtalt. In Ruͤckſicht auf die 
Menſchen der gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Zeiten war er 
eine glorreiche Selbſtaufopferung, welche mich durch ein un— 
vergeßliches Beiſpiel der Standhaftigkeit, der Geringſchaͤtzung 
deſſen was den Sterblichen uͤber alles iſt, und des innern 
Bewußtſeyns einer uͤber dieſes armſelige Erdeleben hinaus⸗ 
reichenden Beſtimmung, auf ewig zum Wohlthaͤter der Men⸗ 
ſchen, die ſo wenig um mich verdient hatten, machen wuͤrde. 
In Ruͤckſicht auf mich ſelbſt war es die kuͤrzeſte, edelſte, der 
urſpruͤnglichen Natur des Daͤmons in mir, der mein wahres 
Ich ausmachte, angemeſſenſte Art, nach einer ſchon zu lange 
dauernden Verbannung auf dieſes verhaßte Land der Taͤuſchungen, 
der Leidenſchaften und der Beduͤrfniſſe in mein urſpruͤngliches 
Element zuruͤckzukehren. Ueberdieß muß ich geſtehen, daß ich 
mich auch nicht wenig durch die Vorſtellung geſchmeichelt fand, 
den Chriſtianern zu zeigen, daß ſie nicht die einzigen ſeyen, 
die durch ihren Glauben mit dem Muthe begeiſtert wuͤrden, 
dem Anblick eines peinvollen Todes Trotz zu bieten. 
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Lucian. 

Aber, wenn alle dieſe Vorſtellungen ſo maͤchtig auf dich 
wirkten, wie kam es, daß du dich bei der naͤchſten Wiederkehr 
der Spiele zu Olympia an der bloßen Ankuͤndigung deines 
Vorſatzes begnuͤgteſt, und die Ausfuͤhrung noch vier ganzer 
Jahre, die dir in einer ſolchen Gemuͤthsſtimmung vier Jahr— 
hunderte ſcheinen mußten, verſchieben konnteſt? 


Peregrin. 


Aufrichtig zu reden, Lucian — da ich mit allen meinen 
ſeltſamen Eigenſchaften am Ende doch ſo gut ein Menſch war 
wie andere, ſo moͤchte ich nicht dafuͤr ſtehen, daß der Inſtinct, 
der alle Lebendigen mit einer geheimen und nur deſto maͤchti— 
gern Gewalt an die einzige Art von Daſeyn, welche ſie aus 
unmittelbarer Erfahrung kennen, feſſelt, nicht auch bei mir 
ſeine Wirkung gethan haben koͤnnte. Indeſſen iſt alles was 
ich hiervon mit Gewißheit ſagen kann, daß ich mir dieſer 
Bewegurſache nicht bewußt war. Ich hatte vielmehr lange 
mit mir ſelbſt zu kaͤmpfen, bis ich zum Entſchluß kam, mein 
ungeduldiges Verlangen nach dem Tode, als die letzte Leiden— 
ſchaft, die ich der Weisheit noch aufzuopfern haͤtte, zu uͤber— 
waͤltigen, und das Heroiſche und Exemplariſche desſelben eben 
dadurch, daß ich ihm vier Jahre lang ſchrittweiſe entgegen 
ging, deſto auffallender und vollkommener zu machen. Dieß, 
lieber Lucian, war wenigſtens der einzige Beweggrund, den 
ich mir ſelbſt geſtand, dem ich alles moͤgliche Gewicht zu 
geben ſuchte, und der endlich um ſo mehr die Oberhand be— 
hielt, weil ich dadurch Zeit gewann, theils die wenigen 
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Freunde, die mit Wärme an mir hingen, auf unfere Trennung 
vorzubereiten, theils einen ſonderbaren Einfall auszuführen, 
welchen mir die Begierde, ganz Griechenland durch meinen 
Tod in eine heilſame Erſchuͤtterung zu ſetzen, eingegeben 
hatte. 


Lucian. 

Du ſprichſt vermuthlich von den ſogenannten Cirkelbriefen, 
die du, wie die Rede ging, als eine Art Vermaͤchtniſſe an 
alle Staͤdte von einigem Anſehen in Achaja und in dem 
Griechiſchen Aſien erlaſſen haben ſollteſt? 


Peregrin. 

Du kannſt dir nicht vorſtellen, wie gluͤcklich mich die 
Vorſtellung der Wirkungen machte, welche der letzte Wille 
eines auf eine ſo außerordentliche Art ſterbenden Weiſen auf 
diejenigen thun muͤßte, denen er — zu einer Zeit, da ihm fuͤr 
ſich ſelbſt an ihrem Wohl oder Weh, ſo wie an ihrer guten 
oder ſchlimmen Meinung von ihm, nichts mehr gelegen war — 
auf eine ſo uneigennuͤtzige und ruͤhrende Art zu erkennen gab, 
wie ſehr ihm ihr Beſtes am Herzen liege. Eine geraume 
Zeit vor meinem Tode beſchaͤftigten dieſe Cirkelbriefe meine 
ganze Seele; ſie erhielt unvermerkt dadurch die Waͤrme und 
Begeiſterung meiner Jugend wieder. Noch nie, daͤuchte mich, 
war ein Menſchenſohn vor mir in einer Lage und Stimmung 
geweſen, die ihm einen ſo großen Vortheil uͤber ſeine Bruͤder 
gab; die ihn in einem ſo hohen Grade berechtigte, ihnen jede 
heilſame Wahrheit mit einem (wie ich in meiner gutherzigen 
Narrheit mir einbildete) ſo unwiderſtehlichen Nachdruck ins 
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Geſicht zu ſagen; und die hingegen auch fie, auf ihrer Seite, 
ſo geneigt machen muͤßte, ſeinem ſtrafenden Tadel und den 
Vorſchlaͤgen, die er ihnen zu Verbeſſerung ihrer Polizei und 
ihrer Sitten that, Gehoͤr zu geben. Ich richtete es mit 
Huͤlfe meiner Cyniker und ihres Anhangs ſo ein, daß alle 
dieſe Briefe zugleich mit der Nachricht von meinem Tode bei 
ihren Behoͤrden eintreffen mußten; und — was vielleicht 
unter allen Sterblichen nur mir begegnen konnte — waͤhrend 
der ganzen Zeit daß ich mich mit dieſen meinen moraliſchen 
und politiſchen Vermaͤchtniſſen beſchaͤftigte, kam es mir auch 
nicht ein einzigesmal in den Sinn, daß ſie ſowohl ihres 
feierlichen Tons als ihres Inhalts wegen, als Traͤume eines 
Wahnſinnigen, mit Naſenruͤmpfen und Achſelzucken aufge— 
nommen werden, und alles nicht um ein Haar beſſer gehen 
wuͤrde, als es ohne mich und meinen letzten Willen in der 
Welt gegangen waͤre. 

Da es mir mit dieſer ganzen Beichte meines abenteuer— 
lichen Lebens bloß darum zu thun war, dich, durch umſtaͤnd— 
liche Erzaͤhlung deſſen, was du nicht wußteſt, in den 
Stand zu ſetzen, von dem, was du wußteſt oder zu wiſſen 
glaubteſt, richtiger und billiger zu urtheilen; ſo kann ich es 
nun ganz getroſt dir ſelbſt uͤberlaſſen, mich, wo es vonnoͤthen 
iſt, gegen den Verfaſſer der Nachrichten von Peregrins Lebens— 
ende in deinen Schutz zu nehmen. Alles Mißverſtaͤndniß hoͤrt 
nun auf, und Peregrinus Proteus ſteht nun, als ein Schwaͤr— 
mer, wenn du willſt, aber wenigſtens als ein ehrlicher 
Schwaͤrmer vor dir da. Du kannſt dir nun ohne Muͤhe 
ſelbſt erklaͤren, was an der Erzaͤhlung des Arztes Alexander 
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(der in dem heftigen Fieber, welches mich acht oder neun 
Tage vor meinem Tode überfiel, zu mir gerufen wurde) 
wahr oder unwahr geweſen ſeyn koͤnne; und wirſt leicht be⸗ 
greifen, wie der Arzt Alexander die Urſache, die ich ihm an⸗ 
gab, warum ich lieber freiwillig in den Flammen zu Harpine 
als an einem hitzigen Fieber ſterben wollte, ebenſowohl falſch 
ausgedeutet, als der Sophiſt Lucian die Urſache dieſes Fiebers 
durch ſein — „vermuthlich weil er ſich den Magen uͤberladen 
hatte“ — übel errathen haben koͤnne. Auch kann ich mich, 
wegen der Todesfurcht, aus welcher mein beſagter Gegner 
ſich die Verzoͤgerung meiner oͤffentlichen Verbrennung be— 
greiflich machte, nun, da kein Nebel mehr zwiſchen uns iſt, 
getroſt auf das Augenzeugniß meines Freundes Lucian be— 
rufen, der mich den Holzſtoß mit ziemlich feſter Hand an— 
zuͤnden ſah. 


Lucian. 

Dieſes reinere Element, das wir nun bewohnen, macht 
es uns gluͤcklicherweiſe eben ſo unmoͤglich uns ſelbſt als andere 
mit Parteilichkeit anzuſehen. — Es muß ein füßer Augen: 
blick geweſen ſeyn, Peregrin, als du dich aus dem erſticken— 
den Flammenſtrudel auf einmal in dieſes neue Leben ver— 
ſetzt fuͤhlteſt! 


Peregrin. 
O gewiß! und doch fuͤr mich, der ſich deſſen verſah, 
nicht ſo uͤberraſchend als fuͤr dich, den der kaltbluͤtige Epikur 
uͤberzeugt hatte, daß mit dem letzten Athem alles aufhoͤre. 
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Lucian. 

In der That, das Vergnuͤgen dieſer Ueberraſchung war 
ſo groß, daß ich ſeine Philoſophie — auch ohne Ruͤckſicht auf 
fo viele andere große Vortheile, welche fie über das irdiſche 
Leben verbreitet — um dieſes einzigen willen fuͤr kein ge⸗ 
ringes Verdienſt halte, das der gute Mann ſich um die 
Menſchheit gemacht hat. Doch hiervon ein andermal! 


Antworten und Gegenfragen 
auf die 
Zweifel und Anfragen 
eines 


vorgeblichen Weltbürgers. 
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Wenn es noch zweifelhaft ware, ob es auch unaͤchte Welt: 
buͤrger gebe, die ſich dieſes edlen Namens anmaßen, ohne 
durch die Gleichfoͤrmigkeit ihrer Grundmaximen und Geſin— 
nungen mit denen der wahren Kosmopoliten dazu berechtigt 
zu ſeyn, fo haͤtte uns der ungenannte Verfaſſer der Neugier⸗ 
den eines Weltbuͤrgers (einer vor kurzem auf anderthalb Bo— 
gen im Druck erſchienenen Flugſchrift) der Muͤhe uͤberhoben, 
die Welt uͤber das Daſeyn ſolcher falſcher Bruͤder außer allem 
Zweifel zu ſetzen. 

Dieſer vorgebliche Weltbuͤrger hat zwar ſeine Zweifel und 
Anfragen ausdruͤcklich nur den Staatsgruͤblern zur Pruͤfung 
und Beantwortung gewidmet: da aber einige der erſtern (und 
gerade diejenigen, die ihm die meiſten Wehen zu machen 
ſcheinen) ſo beſchaffen ſind, daß ſie ohne alle ſtaatsgruͤbleriſche 
Spitzfindigkeit mit bloßer Huͤlfe des ſchlichten Menſchenver— 
ſtandes gehoben werden koͤnnen; ſo finde ich mich um ſo mehr 
bewogen, ihm dieſen kleinen Dienſt zu leiſten, indem dieſe 
Zweifel gerade ſolche Gegenſtaͤnde betreffen, woruͤber ſich die 
wahren Kosmopoliten durch eine gegen die ſeinige ſehr ſtark 
abſtechende Vorſtellungsart unterſcheiden. 

Nichts iſt wohl natuͤrlicher, als daß in einer Zeit, wo 
jedermann gruͤbelt, manche Saͤtze, welche in Jahrhunderten, 
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wo nur Mönche grübelten, für unzweifelhafte Wahrheiten gal⸗ 
ten, zu Aufgaben gemacht und genoͤthigt werden die Titel zu 
zeigen, auf welche ſich ihre ſo lange unangefochtene Gewißheit 
gruͤnde. Der gemeine Verſtand, der alle Menfchen inftinet- 
mäßig lehrt was ihnen gut oder boͤſe ſey, iſt zwar fuͤr ſich 
ſelbſt traͤge, und laͤßt ſich nur gar zu leicht zufrieden ſtellen, 
auch wohl unter gewiſſen Umſtaͤnden auf ganze Jahrhunderte 
einſchlaͤfern. Iſt er aber einmal aufgeſchreckt und verſchuͤchtert, 
ſo wird ſein Mißtrauen eben ſo groß als feine vorige Sicher⸗ 
heit; er verliert allen Reſpect, glaubt ſeinen beſten Freunden 
nichts mehr, wittert uͤberall Betrug und Gefaͤhrde, durch— 
leuchtet daher mit ſeinem Laͤmpchen jeden finſtern Winkel, 
fuͤrchtet ſich aber eben ſo ſehr vor gar zu blendendem Licht 
als vor heiligem Dunkel, weil ihn duͤnkt, daß man in dem 
einen ſo gut als in dem andern Gefahr laufe um ſeinen — 
Geldbeutel zu kommen. 

Dieſes Mißtrauen muß um ſo viel groͤßer werden, je 
mehr er entdeckt, daß gewiſſe Leute ſich fein gutherziges Ver— 
trauen und ſeinen ſorgloſen Schlummer ungebuͤhrlich zu Nutze 
gemacht haben. Kommt dann noch eine naſeweiſe Philoſophie 
dazu, die ihn unaufhoͤrlich mit Fragen beunruhigt, auf welche 
er nichts andres zu antworten weiß als „fragt meinen Hof— 
meiſter,“ die ſich aber mit dieſer Abweiſung ſo wenig befrie— 
digen laͤßt, daß ſie ihm vielmehr alles, was ihm ſein Hof— 
meiſter von Kindheit an als heilige Wahrheit eingefloͤßt, ein⸗ 
gefungen, eingepredigt und eingepruͤgelt hatte, ſtreitig und 
zweifelhaft macht; eine Philoſophie, die kein Anſehen der 
Perſon und Wuͤrde, kein Privilegium des Alters, keinen Be— 
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fisftand der von Unterſuchung des Titels befreie, gelten laͤßt, 
nichts Verborgenes unaufgedeckt, nichts Schimmerndes unan— 
getaſtet, nichts Raͤthſelhaftes unaufgeloͤst wiſſen will; die man 
ſich nicht einmal durch derbe Beweiſe vom Halſe ſchaffen kann, 
weil ſie immer den Beweis des Beweiſes fordert; und iſt es 
endlich gar ſo weit gekommen, daß dieſe Philoſophie ihre 
Wirkungen, unter dem beliebten Namen der Aufklaͤrung, der 
Befreiung vom Joch alter Vorurtheile u. ſ. w. mit Huͤlfe 
unzaͤhliger Buͤcher-Fabriken und Drucker-Preſſen über alle 
Staͤnde einer großen Nation ausgebreitet und alle Arten von 
Koͤpfen in Gaͤhrung geſetzt hat: was Wunder, wenn endlich 
vor lauter Aufklaͤrung, Freiheit zu denken, Eiferſucht gegen 
alles menſchliche und Mißtrauen gegen alles uͤbermenſchliche 
Anſehen, die Koͤpfe zu ſchwindeln anfangen, nichts um uns 
her mehr feſt zu ſtehen ſcheint, und eine epidemiſche Zweifel— 
ſucht die Welt zuletzt mit einem noch ſchlimmern Zuſtande 
bedroht, als derjenige war, worin ſie ſich ihrem Hofmeiſter 
blindlings uͤberließ, und eher an ihren eignen Sinnen als an 
der Unfehlbarkeit ihrer Fuͤhrer zweifelte? 

Augenſcheinlich naͤhert ſich ein großer Theil von Europa 
dieſem Zuſtande mit ſtarken Schritten. Die vorbeſagte Philo⸗ 
ſophie, nicht zufrieden ſich der hoͤhern Claſſen allenthalben faſt 
ganzlich bemaͤchtigt zu haben, macht ſich auch Wege zu dem— 
jenigen Theile des Volks, der ſich beim bloßen Glauben immer 
noch am leidlichſten befunden hat. Was zuletzt die Folgen 
dieſes immer allgemeiner werdenden Empoͤrungsgeiſtes gegen 
alles Anſehen, gegen alles was unſern Vaͤtern ehrwuͤrdig und 
unverletzlich war, natuͤrlicher Weiſe ſeyn werden — ſcheint 
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eine Aufgabe, deren Auflöfung eines akademiſchen Preiſes 
wuͤrdiger waͤre, als manche andre, womit man die dialektiſche 
Geſchicklichkeit unſrer beften Köpfe zeither in Wetteifer geſetzt 
hat. Wahrſcheinlicher Weiſe wird, wenn man mit der Reli— 
gion und der Prieſterſchaft fertig iſt, die Reihe auch an Unter— 
ſuchungen kommen, die unſern weltlichen Gewalthabern in der 
Folge nicht behagen duͤrften, ſo gleichguͤltig auch das Gefuͤhl ihrer 
Staͤrke ſie jetzt dagegen machen mag. Denn auch ſie wird 
man endlich fragen: aus welcher Macht thut ihr dieß und 
das? Von wem habt ihr dieſe Macht empfangen, und wem 
habt ihr Rechenſchaft davon zu geben? Worauf gruͤnden ſich 
eure Vorrechte, Beſitzthuͤmer und Anſpruͤche? Habt ihr die 
Gewalt, die uns zu Boden druͤckt, von der Natur? Werdet 
ihr aus einer vollkommnern Maſſe gebildet als wir? Habt ihr 
mehr Sinne, mehr Haͤnde und Fuͤße? u. ſ. w. Oder, wenn 
ſich alle eure Vorrechte (wie uns unſre Philoſophen von den 
Daͤchern herabpredigen) auf einen bloßen Vertrag zwiſchen uns 
und euch gruͤnden; wenn alles, was ihr beſitzt, bloß anver— 
trautes Gut iſt, und euer Anſehen keinen andern rechtsbeſtaͤn— 
digen Grund hat noch haben kann, als eine von uns empfan— 
gene bedingte Vollmacht, die wir alle Augenblicke zuruͤcknehmen 
koͤnnen, ſobald wir uns auf eine vortheilhaftere Art einzu— 
richten wiſſen; wie koͤnnt ihr erwarten, daß To aufgeflärte 
Leute, wie wir, in der wichtigſten Angelegenheit unſers zeit— 
lichen Lebens — (des einzigen, welches uns uͤbrig bleibt, 
nachdem uns eure Philoſophen gelehrt haben, daß die Seele 
des Menſchen in feinem Blute iſt) — euch eine willkuͤrliche 
und unbeſchraͤnkte Gewalt uͤber unſere Perſonen, unſer Eigen— 
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thum und unfer Leben einräumen werden? Ehe wir euern Ver- 
ordnungen gehorchen, wollen wir unterſuchen, ob fie uns gluͤck⸗ 
licher machen werden. Ehe wir euch Subſidien bewilligen, 
wollen wir erſt wiſſen, wie ihr ſie zu unſerm Nutzen anzu⸗ 
wenden gedenket. Und ehe wir uns an die Schlachtbank fuͤhren 
oder in Gefahr ſetzen laſſen, unſre Felder verwuͤſtet, unfre 
Wohnungen angezündet, unſre Weiber und Töchter geſchaͤndet, 
und unſre Söhne in die Kriegsknechtſchaft geführt zu ſehen, 
wollen wir vorher unterſuchen, was uns daran gelegen iſt, 
ob ihr etliche Quadratmeilen mehr oder weniger zu beſteuern 
habt oder nicht. 

Ich zweifle keinesweges, daß unſere Obern nicht im 
Stande ſeyn ſollten, auf alle dieſe unehrerbietigen Fragen — 
auch ohne Knuͤttel, Zuchthaus und Feſtungsbau — ſehr guͤltige 
Antworten zu geben. Aber die Geſchichte der vergangenen 
Zeiten belehrt mich, daß es doch immer ſichrer iſt, die Sachen 
nicht auf ſolche Spitzen zu treiben; daß illuminirte Bauern 
und begeiſterte Knipperdollinge, Cromwelle u. ſ. w. gefaͤhrliche 
Sachwalter der Menſchheitsrechte ſind, und, mit Einem 
Worte, daß es beſſer iſt, die wohlthaͤtigen Wirkungen, die 
ein unvermerkt zunehmendes Wachsthum der Vernunft unfehl⸗ 
bar unter den Voͤlkern der Erde hervorbringen wird, ruhig 
abzuwarten, als dieſen Zeitpunkt (der doch gewiß noch kommen 
wird) durch Mittel beſchleunigen zu wollen, deren unuͤberlegte 
Folgen ſchlimmer und verderblicher ſeyn wuͤrden als die Uebel, 
die man dadurch zu heben glaubt. 

Der Himmel verhuͤte, daß der Gedanke, der bisherigen 
Aufklärung unſrer Zeiten durch etwas andres als durch ge- 
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ſunde Vernunft und gruͤndliche Wiſſenſchaften Schranken zu 
ſetzen, jemals in denjenigen erweckt werde, welche Gewalt über 
uns haben! Wahre Erleuchtung uͤber alles, was den Menſchen 
weſentlich angeht, iſt unſer wichtigſtes und allgemeinſtes In— 
tereſſe; und Verbeſſerungen ſind ihre natuͤrlichen Folgen. Aber 
es gibt auch Irrwiſche, deren betruͤgliches Licht in Moraͤſte 
fuͤhrt. Selbſt das wohlthaͤtige Sonnenlicht darf nicht anders 
als mit großer Behutſamkeit und durch faſt unmerkliche 
Stufen in die ſchwachen Augen eines ſehend gewordenen 
Blinden eingelaſſen werden, und ein zu ſtarker Lichtſtrom 
blendet ſogar ein geuͤbtes Geſicht. Aber die eine Haͤlfte der 
Welt in den Brand ſtecken, um der andern eine ſchoͤne male— 
riſche Beleuchtung zu geben, iſt ein Project, das nur in ſo einem 
Kopfe ſollte entſtehen koͤnnen, wie jener war, der Rom an 
vier Ecken anzuͤnden ließ, um einem poetiſchen Gemaͤlde vom 
brennenden Troja mehr Wahrheit geben zu koͤnnen. 

Die Herren, welche die goldnen Zeiten, auf die wir ſchon 
ſo manches Jahrtauſend vertroͤſtet werden, dadurch zu beſchleu— 
nigen glauben, daß ſie vor allen Dingen auf den Umſturz der 
Religionsverfaſſung von Europa antragen, moͤgen vielleicht 
ihrer eignen Meinung nach ſehr kosmopolitiſche Abſichten dabei 
haben: aber ihr Project ſelbſt iſt um nichts beſſer als jener Nero— 
niſche Einfall. Unſre Väter wußten auch, und hatten's ſchon 
von ihren Vaͤtern gelernt, daß keine menſchliche Anſtalt ohne 
Mißbraͤuche, keine Religion ohne Aberglauben iſt: aber, daß 
man alle Religion abſchaffen muͤſſe, damit niemand Geſpenſter 
glaube, oder nach Noth Gottes wallfahrte wenn er was Noͤthi— 
ger's zu Hauſe zu thun haͤtte, das ließen ſie ſich freilich eben 
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ſo wenig träumen, als daß man das bürgerliche Regiment 
abſchaffen muͤſſe, damit Richter, Amtleute und Advocaten das 
Recht nicht laͤnger beugen koͤnnen, und kein armes Baͤuerlein 
mehr in den Fall komme uͤber Execution oder Frohndienſte zu 
wehklagen. 

Eine weitlaͤuftige Rechtfertigung unſrer Väter über dieſe 
Denkart zu unternehmen, wuͤrde eine unverzeihliche Verzweif— 
lung an dem gemeinen Menſchenverſtande verrathen. Der 
Grundſatz, welchem ſie in Beurtheilung und Schaͤtzung des 
weſentlichen und zufaͤlligen Nutzens oder Schadens der Reli— 
gion folgten, geht durch alle Zweige des menſchlichen Lebens. 
Wir wuͤrden auf den Zuſtand der Bewohner von Neu-Holland 
zuruͤckgebracht werden, wenn man uns alles nehmen wollte, 
was durch Zufall oder Mißbrauch Schaden thut. Eure Philo— 
ſophie ſelbſt, ihr kurzſichtigen und voreiligen Verbeſſerer! — 
aller Aberglaube und alle Moͤncherei der ganzen Welt, von 
dem erſten Menſchen an, der an ſeine Traͤume glaubte oder 
zu einem Fetiſch ſprach, ſey mein Gott! hat nicht halb ſo viel 
Elend verurſacht, als eure Philoſophie in einem einzigen 
Menſchenalter ſtiften würde, wenn bei jeder pelicirten Nation 
nur zwei Drittel an euern Unglauben glauben und nach euern 
Grundſaͤtzen handeln wuͤrden. 

Die ewige Quelle aller Chimaͤren und Trugſchluͤſſe, wo— 
durch halb aufgeklaͤrte Koͤpfe und aufgeklaͤrte Halbkoͤpfe ſich 
ſelbſt und andre taͤuſchen, iſt die Verwechslung willkuͤrlicher 
Abſtractionen mit den wirklichen Dingen dieſer Welt. Man 
kann ſich einen Staat, eine Polizei, ein durch Fleiß und 
Handlung bluͤhendes Volk ohne Religion denken, — alſo 
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(ſchließt man) iſt die Religion eine ganz entbehrliche Sache; 
und eine entbehrliche Sache, die ſo leicht gemißbraucht wer— 
den kann und durch den Mißbrauch ſo ſchaͤdlich iſt, wird am 
beſten gar abgeſchafft, ſagen unfre raſchen Kurzdenker. 

Sollten dieſe Herren, die ſich ſo viel aufgeklaͤrter zu ſeyn 
duͤnken als die Geſetzgeber und Weiſen aller Voͤlker und Zeiten, 
den Unterſchied zwiſchen einem Staate, der aus zwanzig 
Millionen metaphyſiſcher Silhouetten, und einem Staate, der 
aus zwanzig Millionen lebendiger Menſchenkinder beſteht, auch 
wohl ſcharf genug durchdacht haben, um ſo gewiß zu ſeyn, daß 
dieſer eben ſo gut ohne Religion beſtehen koͤnnte als jener? 
Oder, wenn auch ein wirklicher Staat der Religion, als 
politiſches Inſtitut betrachtet, fuͤr ſich ſelbſt entbehren koͤnnte, 
wie wird er gegen andre Staaten aushalten, welche eine 
Religion haben, und bei denen (einen ſehr moͤglichen Fall 
vorausgeſetzt) dieſe Religion mit voller Kraft wirkte? 

Doch, wir wollen uͤber alle dieſe Fragen hinwegſehen. 
Der Bürger als Bürger ſoll, wenn die Herren wollen, der 
Religion entbehren, ſoll ohne ſie im Zaum gehalten werden 
koͤnnen: kann er ſie darum auch als Menſch entbehren? Iſt 
der Menſch um des Buͤrgers, oder der Buͤrger um des Men— 
ſchen willen? Iſt die Sorge fuͤr Nahrung und Kleidung, die 
Abfuͤhrung ſeiner buͤrgerlichen Schuldigkeiten, und das Be— 
ſtreben nach Reichthum und uͤppigem Genuß die einzige oder 
hoͤchſte Angelegenheit des Menſchen? Iſt er nicht ein Weſen, 
das, ſobald es ſich ganz fuͤhlt, ſich einer ſittlichen und geiſtigen 
Vollkommenheit faͤhig, und zu Geſchaͤften, die dieſer Faͤhigkeit 
entſprechen, geboren fuͤhlt? Wollen wir dieſen edlen Inſtinct 
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in ihm erftiden? ihn bloß auf die thieriſchen Triebe ein: 
ſchraͤnken? ihn mit aller Gewalt zu einer Art von Geſchoͤpfen 
herabwuͤrdigen, die bloß dafuͤr gefuͤttert werden, daß ſie am 
Pfluge ziehen und Laſten tragen? Ihm die Religion nehmen 
iſt freilich der kuͤrzeſte Weg dazu. Aber wenn auch Philoſophen 
und Deſpoten ſich mit einander vereinigten, dieſe ſchaͤndliche 
Entmenſchung an ihren Untergebenen vorzunehmen, werden 
dieſe die Operation ſo geduldig aushalten? Werden ſie, 
nachdem man ihnen ohnehin ſchon faſt alles genommen hat, 
woran ſie ein natuͤrliches Recht mit auf die Welt brachten, 
ſich auch noch das abſophiſtiſiren laſſen, was jede Nation des 
Erdbodens immer als ihre letzte Zuflucht, als ihr heiligſtes 
und liebſtes Gut, als einen Schatz, gegen welchen in Augen— 
blicken des Enthuſiasmus das Leben ſelbſt fuͤr nichts geachtet 
wird, angeſehen haben? — den Glauben ihrer Vaͤter, den 
Glauben an eine Vorſehung die fuͤr alles ſorgt, an einen 
unſichtbaren Weltbeherrſcher dem alles unterthan iſt, an 
unſichtbare Beſchuͤtzer von welchen Huͤlfe zu erlangen iſt wenn 
ſonſt nichts helfen kann, an ein kuͤnftiges Leben wo alles in 
Ordnung und Gleichgewicht kommt, alles, was hier ge— 
ſuͤndiget wurde, gebuͤßt, alles, was hier unvergolten blieb, 
vergolten werden wird? — Welch ein Unternehmen, dem 
Menſchengeſchlechte den Troſt, der aus dieſem Glauben ent— 
ſpringt, rauben zu wollen? Und welch ein Wahn, ſich einzu— 
bilden daß man es koͤnne? 

Man ſage nicht, daß ich hier Streiche in die Luft fuͤhre; 
daß die Meinung der Herren, von denen die Rede iſt, nicht 
ſey, die Religion ſelbſt, ſondern nur den Mißbrauch der 
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mit ihr getrieben werde, abzuſtellen. Wenn dieß wäre, würden 
fie ſich anders benehmen und eine andere Sprache führen. 
Wenn einer mitten unter eine ganze Nation hintritt und 
fragt: 
„ſtehet zu vermuthen, daß dem reſpectiven Gouverne— 
ment weniger Gehorſam geleiſtet werden wird, daß es 
weniger gute Staatsbuͤrger geben wird, wenn den Voͤl— 
kern die Furcht vor dem Religionsgeſpenſte genommen 
wird?“ 
ſo muß man ihm wenigſtens laſſen, daß er die Gabe hat ſich 
kurz und deutlich zu erklaͤren; und ich ſehe nicht, wie unſer 
Weltbuͤrger, der dieß gefragt hat, ſeine Meinung uͤber die 
Religion ſtaͤrker und runder haͤtte herausſagen koͤnnen. Sie 
iſt ihm bloße Pfaffenerfindung, ein Geſpenſt womit man 
Kinder ſchreckt, und womit ſich nur Kinder ſchrecken laſſen. 
Und freilich, wenn ſie nichts als das iſt, ſo kann man nicht 
beſſer thun, als ſie je eher je lieber abzuſchaffen; ſo wie nichts 
gerechter waͤre, als die Geiſtlichkeit — oder, wie ſich unſer 
After⸗Kosmopolit ausdruͤckt, die Pfaffen beiderlei Geſchlechts 
— fuͤr vogelfrei zu erklaͤren, wenn es wahr iſt, daß ſie 
„Feinde des Staates ſind, und Feinde des Staates ziehen.“ 
Religion und Geſpenſter ſtehen alſo, in dem aufgeklaͤrten 
Kopfe des Welt- und Staatsbuͤrgers, der ſo beſcheidne und 
wohluͤberlegte Fragen an ſeine Mitbuͤrger thut, in Einer 
Linie. „Und ſind es nicht immer Kinder die an Geſpenſter 
glauben, fahrt er fort zu fragen, und große Leute glauben 
doch nicht daran?“ — Wenn ich nicht irre, ſo war es kein 
Kind, ſondern ein großer Mann, ein Mann von ſehr großem, 
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alles umfaſſendem und tief eindringendem Geiſte (Bacon von 
Verulam), der geſagt hat: „Philoſophie, nur mit den aͤußer— 
ſten Lippen fluͤchtig gekoſtet, berauſcht den Verſtand, macht 
Religionsveraͤchter und Unglaubige: nur mit vollen Zuͤgen 
getrunken, wird ſie Licht der Seele, und dann fuͤhrt ſie zu 
Gott.“ — Waren Sokrates und Plato Kinder? Oder war 
es ein Kind, das von den Eleuſiniſchen Myſterien ſagte: 
„daß ſie das beſte Geſchenk ſeyen, was Athen, die Mutter 
ſo vieler vortrefflichen und herrlichen Dinge, der menſchlichen 
Geſellſchaft gemacht habe; weil man in ihnen das, was den 
Menſchen allein zum Menſchen mache, die wahren Grund— 
füge um gluͤcklich zu leben und mit beſſ'rer Hoffnung zu ſter— 
ben, gelehrt werde.“ Das Kind, das ſo treuherzig an das 
Geſpenſt der Eleuſiniſchen Myſterien glaubte, war einer der 
erſten Maͤnner in Rom, zu einer Zeit, wo ein Roͤmer gegen 
die Maͤnner unſrer Zeit ein Gott war. Wenn unſer Welt— 
buͤrger ſich die Muͤhe geben wollte genauere Erkundigungen 
einzuziehen, ſo wuͤrde er finden, daß eine erſte Urſache, die 
alles ſchafft, naͤhrt und zu Einem verbindet, eine alles um— 


faſſende Vorſehung, die Verwandtſchaft unſerer Natur mit 


der goͤttlichen, und die inſtinctaͤhnliche Ahndung der Fortdauer 
unſers wahren Selbſts uͤber die engen Graͤnzen dieſes Augen— 
blicks von Leben, Geſpenſter ſind, an welche von jeher unter 
allen Voͤlkern und zu allen Zeiten die groͤßten und erhabenſten 
Geiſter geglaubt haben. 

Doch, unſer Weltbuͤrger ſpricht ja auch von der Allguͤte 
eines allweiſen Schöpfers, indem er es mit dieſer Allguͤte 
und Allweisheit nicht vertraͤglich findet, „daß die Vernunft 
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nicht hinreiche den Menſchen zu führen.’ — Aber wenn die 
Vernunft hinreicht den Menſchen zu fuͤhren, wie vertraͤgt 
ſich's denn mit der Allguͤte eines allweiſen Schoͤpfers, „daß 
(wie er meint) nur ſo wenig Menſchen vernuͤnftig ſind?“ 
Vermuthlich will die Allweisheit, daß die Unvernuͤnftigen 
ſich von den Vernuͤnftigen fuͤhren laſſen; ſo thut denn Glau— 
ben bei jenen, was Vernunft bei dieſen. Auch iſt's meiſtens 
immer ſo gehalten worden: und wenn dieſer Weltbuͤrger die 
Portion von der allgemeinen Vernunft, die ihm ſelbſt zu 
Theil geworden iſt, dazu anwenden wollte, ſich etwas tiefere 
Einſichten in die Beſchaffenheit und den Zuſammenhang der 
menſchlichen Dinge zu verſchaffen als ſeine Fragen und Zweifel 
zu verrathen ſcheinen; ſo wuͤrde er finden, daß gerade die 
Vernunft, die dem Menſchen zum Fuͤhver gegeben iſt, die 
Geſetzgeber und Weiſen aller Voͤlker dahin gebracht hat, durch 
die Religion dem buͤrgerlichen Vertrage die Sanction eines 
hoͤhern Geſetzgebers, der Sittenlehre die ſtaͤrkſten Beweggruͤnde, 
und der Tugend die hoͤchſte Begeiſterung zu geben; daß es 
gerade die Vernunft dieſer Weiſen, ihre richtige und lebendige 
Kenntniß der menſchlichen Natur war, was ſie die Unzu— 
laͤnglichkeit der politiſchen Verfaſſung ohne Mitwirkung der 
Religion erkennen machte; und daß (ſogar ohne Ruͤckſicht auf 
die ſittlichen Vortheile, welche die letztere dem Staate ge— 
waͤhren kann) die bloße Betrachtung, „daß der Keim und die 
Wurzel der Religion in der Natur des Menſchen liegt, und 
ein Volk ohne Religion ſich ſo wenig als ein Volk ohne Leiden— 
ſchaften denken laͤßt,“ hinlaͤnglich war, die Vernunft der 
Geſetzgeber und Weiſen von der Nothwendigkeit einer Religion 
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des Staats, d. i. einer unter der Aufſicht und dem Schutze 
der buͤrgerlichen Obrigkeit ſtehenden oͤffentlichen Gottes— 
verehrung, zu uͤberzeugen. 


Man muß ſehr unbekannt mit der Geſchichtskunde und 
den Verhaͤltniſſen der menſchlichen Dinge ſeyn, um die Vor— 
theile zu verkennen, welche die Religion, das Prieſterthum, 
ja ſogar ehemals das jetzt ſo verhaßte Moͤnchsweſen, dem 
menſchlichen Geſchlechte gebracht haben. Laßt es die Beſchaffen— 
heit unſrer Natur nicht zu, daß wir dieſe Vortheile ganz rein 
genießen; iſt es unmoͤglich, ſelbſt die beſte Volksreligion immer 
von aller Miſchung mit Schwaͤrmerei und Aberglauben frei 
zu erhalten; ſind die Prieſter eben darum, weil ſie Menſchen 
ſind wie wir, Leidenſchaften, Entwuͤrfen und Handlungsweiſen 
unterworfen, wodurch ſie von ihrer wahren Beſtimmung ab— 
gefuͤhrt und der buͤrgerlichen Geſellſchaft nur gar zu oft 
ſchaͤdlich geworden ſind: von welchem Inſtitut, welchem Stand 
unter den Menſchen laͤßt ſich nicht das Naͤmliche ſagen? Aber 
wann hat die Vernunft jemals gelehrt, den Gebrechen einer 
nuͤtzlichen und (zur Zeit wenigſtens) unentbehrlichen Sache 
durch Zernichtung derſelben abzuhelfen? 


Was ſollen alſo Fragen wie dieſe? — 

„Wuͤrde nicht auch Gras und Korn wachſen, wenn wir 
an Wiſtnu oder Vizlipuzli glaubten? 

„Waͤre nicht das kuͤrzeſte Mittel, allem Ungemach des 
Aberglaubens und der Pfafferei abzuhelfen, wenn man 
dem Volke die Furcht vor dem Religionsgeſpenſte bes 
naͤhme? 
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„Wozu die Pfaffen beiderlei Geſchlechts, welche Feinde 
des Staats ſind, und Feinde des Staats ziehen? 
„Vertraͤgt ſich Glauben mit Verſtand?“ u. ſ. w. 


Solche Fragen thut weder ein Sokrates, der belehren, 
noch ein Unwiſſender, der belehrt werden will! Es ſind (um 
ihnen den gelindeſten Namen zu geben) Cruditaͤten eines 
Menſchen, der — im Heißhunger nach einer ſchmackhaftern 
Nahrung als ihm von ſeinen Paͤdagogen gereicht worden ſeyn 
mag — auf einmal und allzu haſtig mehr Franzoͤſiſche Mode: 
philoſophie zu ſich genommen hat, als er verdauen konnte.“ 


Ueberhaupt hoͤrt man es dieſem Weltbuͤrger an ſeinem 
Ton an, daß er zu einem Volke gehoͤrt, dem ſeit kurzer Zeit 
(zum Behuf bekannter großer Abſichten) eine Freiheit laut zu 
denken eingeraͤumt wurde, die keine natuͤrliche Frucht der 
Staats- und Religionsverfaſſung desſelben iſt, und alſo auch 
eben ſo ſchnell wieder zuruͤckgenommen werden kann, als ſie 
gegeben wurde. Der gegenwärtige Zeitpunkt iſt eine Art von 
Saturnusfeſt, wo jedem erlaubt iſt zu ſagen und drucken zu 
laſſen was ihm einfaͤllt. Da nun dieſe froͤhlichen Tage viel— 
leicht nicht lange waͤhren moͤchten; da ein jeder wenigſtens 
weiß, daß man ihm den Mund wieder zuſiegeln koͤnnte ſobald 
Zeit und Umſtaͤnde es anrathen wuͤrden: ſo eilen die Leute 
über Hals über Kopf, einem ſchon lange her gefammelten 
Groll gegen alte Mißbraͤuche Luft zu machen; und bei dieſer 
wetteifernden Eilfertigkeit iſt es denn ſehr natuͤrlich, daß mit— 
unter auch viel unfoͤrmliches Zeug aufs Papier gegoſſen, und 
jede blaͤhende Gaͤhrung verworrener Ideen für Drang und 


173 


innerlichen Beruf, auch etwas zu Befoͤrderung der guten 
Sache beizutragen, angeſehen wird. 

Wir ſind ſo weit entfernt, irgend einem Volke, dem es 
der Himmel gönnt, den Genuß dieſer gluͤcklichen Saturnalien 
zu mißgoͤnnen, daß wir uns vielmehr uͤber alles Gute freuen, 
was, als eine natuͤrliche Folge der Freiheit des Unterfuchungs- 
geiſtes und der durch ſie bewirkten Aufklaͤrung, ſich uͤber das— 
ſelbe verbreiten wird. Felices sua si bona norint! Aber eben 
darum wunſchen wir, daß die Freiheit laut zu denken mit 
Beſcheidenheit gebraucht werden moͤchte. Man darf und ſoll 
zwar uͤber alle menſchlichen Dinge philoſophiren; auch uͤber 
alle goͤttlichen, inſofern ſie durch die Vorſtellungsart, Beduͤrf— 
niſſe und Leidenſchaften der Menſchen einen Zuſatz von Un— 
lauterkeit erhalten, oder ſonſt auf eine menſchliche Art und 
Weiſe zu beſondern Abſichten modificirt worden ſind. Wer 
philoſophiren ſoll, muß es mit Freiheit thun duͤrfen, — oder 
es waͤre gerade als wenn man einen Beobachter in Pflicht 
nehmen wollte, am Himmel und auf Erden weder mit bloßen 
noch mit bewaffneten Augen etwas zu ſehen, woruͤber Petri 
Caniſii chriſtliche Lehre (die unſerm Weltbürger fo anſtoͤßig 
iſt) ins Gedraͤnge kommen koͤnnte. Aber, ehe man etwas 
Altes verwirft, muß man es lange, genau und ohne alle Vor— 
urtheile und Leidenſchaften von allen Seiten erforſcht haben. 
Denn, ſo lange bis das Gegentheil erwieſen wird, iſt die 
Praͤſumtion fuͤr das Alte; und ehe man etwas Neues anfaͤngt, 
muß man ſich auf alle nur moͤgliche Art gewiß gemacht haben, 
daß das Neue, wenn es plotzlich und mit Gewalt an die 
Stelle des Alten tritt, nicht andere Uebel nach ſich ziehen werde, 
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die vielleicht ungleich ſchlimmer find als diejenigen, denen man 
abhelfen will: denn, bis das Gegentheil aufs ſchaͤrfſte erwieſen 
worden, iſt die Praͤſumtion immer gegen die Neuerung. Die 
weiſeſten Männer aller Zeiten haben mit Reſpect und Zuruͤck— 
haltung von Meinungen und Gebraͤuchen geſprochen, die ent— 
weder consensu omnium genlium oder religione majorum ehr⸗ 
wuͤrdig geworden ſind; und ſelbſt Mißbraͤuche, die mit dem 
was einem Volke heilig iſt und heilig ſeyn ſoll zuſammen— 
hangen, erfordern eine behutſame Hand, um ohne groͤßern 
Schaden geheilet zu werden. 

Italien, Frankreich, Spanien, Deutſchland, wurden, vom 
vierten Jahrhundert an, nach und nach mit wunderthaͤtigen 
Heiligen, mit Kloͤſtern und mit Moͤnchen angefuͤllt, die in 
dieſen Kloͤſtern ſich mit den Opfern, welche die fromme Einfalt 

jenen nichts mehr beduͤrfenden Heiligen darbrachte, maͤſteten. 
Dieſe fromme Einfalt unſerer alten Vorfahren in den Jahr— 
hunderten, die man die dunkeln und barbariſchen nennt, ging 
freilich oft ſehr weit. „Aber, mit allem dem (ſagen wir mit 
den Worten eines verſtaͤndigen und billigen Beurtheilers der 
menſchlichen Angelegenheiten) war dieſe sancta simplicitas nicht 
immer ſchaͤdlich, und ſelbſt fuͤr die Cultur und Bevoͤlkerung 
Europens nicht ohne Nutzen. Sie hat zu vielen nuͤtzlichen 
buͤrgerlichen und politiſchen Stiftungen Gelegenheit gegeben. 
Sie hat, indem ſie die Moͤnche bereicherte, zugleich das Land 
mit bereichert, die Induſtrie aufgemuntert, das Volk zur 
Tugend, und ſeine Unterdruͤcker zur Reue uͤber ihre Verbrechen 
erweckt.“ 

Dieß iſt hiſtoriſche Wahrheit; und was hier von der De— 


175 


votion unfrer Vorfahren überhaupt geſagt wird, getraue ich 
mir gewiſſermaßen von jedem religioͤſen Gebrauch, ſo ſehr er 
auch in Mißbrauch ausgeartet ſeyn mag, ſelbſt das Wallfahrten 
nach Noth Gottes nicht ausgenommen, zu behaupten. Nach 
einem Umlauf von ſo vielen Jahrhunderten haben ſich freilich 
die Umſtaͤnde veraͤndert. Einer der erſten Vorwuͤrfe, die 
man jetzt dem Moͤnchsweſen macht, iſt, daß es der Bevoͤlkerung 
und Induſtrie nachtheilig ſey. Vor tauſend Jahren war's gerade 
umgekehrt. So iſt's mit allen menſchlichen Inſtituten. Was 
unter gewiſſen Umſtaͤnden der Welt Vortheile brachte, wird 
ihr, bei geaͤnderten Verhaͤltniſſen, laͤſtig und ſchaͤdlich. Die 
Mönche, die in einigen Zeitpunkten beinahe die einzigen Be— 
wahrer des heiligen Feuers waren, ſind zu andern Zeiten 
hier und da in Fakirn und Marabuts ausgeartet, die ſich die 
Leichtglaͤubigkeit des Volkes ungebuͤhrlich zu Nutze machten, 
und, um ihr betruͤgeriſches Gaukelſpiel ungeſtraft forttreiben 
zu koͤnnen, ſich allem, was Vernunft und Aufklaͤrung hieß, 
mit Faͤuſten und Ferſen entgegenſetzten. Aber auch in dieſem 
Stuͤcke haben ſich die Zeiten ziemlich geaͤndert; und, wenn 
man die Moͤnche unſrer Zeit die Verdienſte ihrer Vorfahren 
nicht genießen laſſen will, iſt es billig, ſie die Miſſethaten 
derſelben entgelten zu laſſen? Wozu alſo die beleidigenden und 
ungezogenen Ausdrücke, worin man über den ganzen Stand 
herfaͤhrt? Womit will man eine ſolche Verfahrungsart recht— 
fertigen? Und was fuͤr Wirkungen glaubt man daß ſie auf 
die Gemuͤther des Volkes thun werden? 

Man ſpricht und ſchreibt ſo viel von Toleranz, und ver— 
ſpricht ſich ſo große Vortheile von der politiſchen Duldung 
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diſſentirender Religionen. Iſt es Ernſt damit? Wuͤnſchen 
dieſe Weltbuͤrger, die in Roͤmiſchkatholiſchen Staaten (wo das 
Moͤnchsweſen mit allen ſeinen Attributen und Accidentien nun 
einmal ſo tiefe Wurzeln geſchlagen hat, und mit der religioͤſen 
und buͤrgerlichen Verfaſſung ſo enge verwebt iſt) ſo heftig 
und ohne alle Unterſcheidung gegen alles, was in dieſem 
Punkt Religion und Inſtitut der Vorfahren iſt, wuͤthen, wuͤn— 
ſchen dieſe Herren im ganzen Ernſt ihre diſſentirenden Mit— 
buͤrger in den Genuß eines gleichen Antheils an allen buͤrger— 
lichen Rechten eingeſetzt zu ſehen? Wuͤnſchen ſie im Ernſt, 
daß der grauſame, die menſchliche Natur entehrende und dem 
Staate ſo nachtheilige Religionshaß aufhoͤre, die Namen Ketzer 
und Ketzerei, womit das katholiſche Volk in gewiſſen Laͤndern 
noch ſo graͤßliche Nebenbegriffe und ſchauderliche Gefuͤhle ver— 
bindet, verbannt werden, und alle, die ſich zu der mildeſten 
und menſchlichſten aller Religionen bekennen, einander als 
Kinder Eines Vaters und Glieder Eines Staates lieben und 
behandeln ſollen? — Wuͤnſchen ſie dieß aufrichtig: ſo iſt 
wahrlich die Erbitterung, die ſie durch unbeſcheidene Ueber— 
treibung gewiſſer proteſtantiſcher Grundſaͤtze in den Gemuͤthern 
der Roͤmiſchen Geiſtlichkeit, und des gewiß noch immer an 
ihr hangenden großen Haufens, unterhalten und immer ſchaͤr— 
fer und giftiger machen, ein ſehr ungeſchicktes Mittel jene 
Abſicht zu befoͤrdern. 

Endlich (um das Wichtigſte zuletzt zu ſagen), wenn unſerm 
Weltbuͤrger, und allen die ihm gleichen, die Vertilgung alles 
deſſen, was der Gluͤckſeligkeit der Voͤlker im Wege ſteht, und 
die Bewirkung alles deſſen, was ſie befoͤrdern wuͤrde, wirklich 
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fo ſehr am Herzen liegt, und wenn fie fo überzeugt find, daß 
ohne Aufklaͤrung keine Gluͤckſeligkeit, und ohne Freiheit der 
Vernunft und des Gewiſſens keine Aufklaͤrung moͤglich iſt: 
wie koͤnnen ſie ſo kurzſichtig ſeyn, nicht vorauszuſehen, daß 
der Uebermuth, womit ſie ſich der erſten Augenblicke von 
Freiheit bedienen, der geradeſte Weg iſt, ſich derſelben wieder 
verluſtig zu machen? Diejenigen, welche Gewalt uͤber uns 
haben, und deren Gedanken ſelten unſre Gedanken find, koͤn— 
nen, aus Abſichten die vielleicht die beſten von der Welt ſeyn 
moͤgen, eine Zeit lang zu dem Mißbrauche dieſer Freiheit ein 
Auge zuthun. Aber wenn die ſchaͤdlichen Folgen des Miß— 
brauchs endlich allzu auffallend werden; wenn Freiheit zu 
philoſophiren in Freigeiſterei ausartet; wenn ſie die Grund— 
feſte der Moralitaͤt untergraͤbt, und die ſtaͤrkſten Bande der 
Geſellſchaft aufloͤſet; wenn es endlich ſichtbar wird, daß dieſer 
Libertinismus, der das Palladium aller buͤrgerlichen Geſellſchaft 
als ein Geſpenſt, und den Stand, dem die Bewahrung des— 
ſelben anvertraut iſt, als den veraͤchtlichſten aller Staͤnde be— 
handelt, — wenn es, ſage ich, ſichtbar wird, daß dieſer Liber— 
tinismus, auf einem ziemlich geraden Wege und unter aͤhn— 
lichem Vorwande, auf den Umſturz aller andern Inſtitute, 
Gerechtſame und Vorzuͤge, die ebenfalls keinen feſtern Grund 
als Meinung, Glauben, Alterthum, fromme Einfalt, Traͤg⸗ 
heit und Geduld der Voͤlker haben, losgeht: dann koͤnnten 
unſre Erdengoͤtter wohl, um ihrer eignen Sicherheit willen, 
eben ſo ploͤtzlich — den entgegengeſetzten Weg einſchlagen, und 
Maßregeln nehmen, die aller Aufklaͤrung, Toleranz, Freiheit und 
Weltbuͤrgerſchaft guf einmal ein betruͤbtes Ende machen duͤrften. 
Wieland, Peregrinus Proteus. II. 12 
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O Geiſt des gutherzigen, wohlmeinenden, aber einſeitigen 
Helvetius! Wenn du, wie ich glaube, noch Antheil an den 
Schickſalen der Menſchen nimmſt, die du einſt von ihren 
Vorurtheilen befreien wollteſt, und wenn du, wie ich nicht 
zweifle, jetzt tiefer in die Natur und den Zuſammenhang der 
menſchlichen Dinge ſiehſt, mit welchem Auge wirſt du die 
Unternehmungen deiner unbeſonnenen Schuͤler anſehen? Wer 
wußte beſſer als du, daß es ganz ein anderer Deſpotismus iſt, 
als der hierarchiſche und moͤnchiſche, von welchem die Menſch— 
heit in unſern Zeiten am meiſten zu befuͤrchten hat? Wer 
hat dieſes Ungeheuer, mit allen ſeinen furchtbaren Eigenſchaf— 
ten und verderblichen Wirkungen, wahrer, ſtaͤrker geſchildert 
als du? Aber wie konnte dir, oder wie kann irgend einem 
deiner Jünger verborgen ſeyn, daß es nur noch alle die ſchwa— 
chen Faͤden — von alten Meinungen, Vorurtheilen und Inſti— 
tuten, womit dieſe Hyder umſchlungen iſt, — daß es nur noch 
dieſe im Einzelnen ſchwachen, aber zuſammengenommen un— 
zerbrechlichen Faͤden ſind, welche ſie verhindern, ihre ganze 
Staͤrke zur Vernichtung aller noch uͤbrigen Reſte der menſch— 
lichen Freiheit anwenden zu koͤnnen? Und ihr glaubt der 
Menſchheit einen Dienſt zu erweiſen, wenn ihr mit eurem 
Laͤmpchen herumgeht, und einen dieſer Faͤden nach dem andern 
abſenget? 


Doch, es iſt Zeit daß ich auch mein Laͤmpchen ausloͤſche. 
Wie oft ſagte ich ſchon zu mir ſelbſt: dieß ſoll das letztemal 
ſeyn, daß du deine Zeit verderben willſt Mohren zu bleichen! 
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Die Menfchen find nun einmal nicht gemacht weiſe zu ſeyn. 
Immer werden ſie thun wie ihre Vaͤter von jeher gethan ha— 
ben, — ihre Endzwecke durch ihre Mittel zerſtoͤren, weder 
in Haß noch Liebe Maß halten, und, wie dumme Fiſche, 
ſich mit goldfarbenen Fliegen locken laſſen, den Angel ihres 
Wohlthaͤters, des Fiſchers, hinab zu ſchlingen. Moraliſche 
Epidemien laſſen ſich ſo wenig durch Vernunftgruͤnde als 
leibliche Krankheiten durch Zauberworte heilen. 

Aber alles was iſt und geſchieht, gehoͤrt zu einem Plane, 
von dem wir nichts verſtehen. Große und Kleine, Weiſe 
und Unweiſe, ſpinnen und weben wir alle an dem unendlichen 
Gewebe des Schickſals, ohne zu wiſſen was wir machen, und 
befoͤrdern unbekannte Endzwecke, indem wir oft gerade das 
Gegentheil zu thun glauben oder ſcheinen. 

Und ſo bleibe es denn dabei, was Pope ſagt: 

— — — In erring reason’s spite, 


One truth is clear: Whatever is, is right. 


ee 


Anmerkungen. 


r 


Sechster Abſchnitt. 


S. 5. 220 Talente — 302,500 Thaler. 

S. 6. Logos — Welches Vernunft, Sprache und Wort be— 
deutet, gehoͤrte auch zu den Perſonificationen der Gnoſtiker, und wurde 
von Johannes auf Jeſus bezogen. Um des Kerinthos Behauptung ſo— 
gleich ganz beſtimmt zu widerſprechen, ſoll er dieſe Erklärung gleich 
an die Spitze ſeines Evangeliums geſetzt haben. 

S. 10. Abyſſus — Abgrund. 

S. 10. Ebionitiſchen, Valentinianiſchen — Ebion 
oder Hebion, welcher ein Nachfolger des Kerinthos war, ſtimmte die⸗ 
ſem nicht in allem bei, vornehmlich nicht in der Behauptung, daß die 
Welt von Engeln erſchaffen ſey. Er ſtimmte ihm aber in der Mei⸗ 
nung über Jeſus bei, und zeigte großen Eifer für den Moſaismus. — 
Valentinus, der in Aegypten die Platoniſche Philoſophie ſtudirt hatte, 
ein gelehrter und beredter Mann, gehoͤrt zu den Begruͤndern des gno— 
ſtiſchen Chriſtianismus. Seine Lehre laͤßt ſich auf drei Hauptpunkte 
zuruͤckbringen: 1) von der Schoͤpfung der geiſtigen und materiellen Welt, 
2) von der Natur Jeſu, und 3) von der dreifachen Natur des Men: 
ſchen. Der ungeborene, unſichtbare Gott, der Vater und die Tiefe, 
ſagte er, wohnte in der Fuͤlle (Lichtraum) mit ſeiner Gemahlin, der 
Denkkraft, die man auch Charis (Gnade?) und Schweigen nenne. 
Von ihnen ſtammen 15 maͤnnliche und 15 weibliche Aeonen, von einan— 
der nach und nach erzeugt. Von Gott ſelbſt ſind erzeugt die Aeonen 
Verſtand (auch Monogenes, der Eingeborne) und Wahrheit, dieſe erzeug— 
ten den Logos und das Leben, dieſe den Menſchen und die Gemeine. 
Von Logos und Leben ſtammten die zehn Aeonen der zweiten Claſſe: 
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Tiefe und (4151s) Miſchung, Alterlos und Einigung, Selbſtgeborner 
und Luft, Bewegungslos und Zuſammenfluß (Guyzoacıs, wie dieſe 
von der obigen sts unterſchieden worden, weiß ich nicht), Eingebovs 
ner und Seligkeit. Von dem Menſchen und der Gemeine ſtammten 
die 12 Aeonen der dritten Claſſe: Troͤſter und Glaube, Vaͤterlich und 
Hoffnung, Muͤtterlich und Liebe, Stets-Verſtand und Klugheit, Kirch— 
lich und Selig, Freiwille (OeAnros) und Weisheit. Außer dieſen gab 
es noch vier männliche Aeonen: Horus Graͤnze), Chriſtus, der heilige 
Geiſt und Jeſus, an deſſen Zeugung alle Aeonen Antheil genommen ha— 
ben, und der darum auch die Namen aller führt, und Logos. Als 
Jeſus auf die Welt kam, wurde ſeine geiſtige Subſtanz mit einer anima— 
liſchen Subſtanz fo kuͤnſtlich umgeben, daß fie einen ſichtbaren, fühl: 
baren und des Leidens faͤhigen Koͤrper bildete. In der Angabe ſeiner 
Menſchwerdung wichen aber die Valentinianer ſelbſt von einander ab. 
(S. Storr a. a. O. S. 132 fg) In einem Anfall von Leidenſchaft gebar einſt 
die Weisheit einen ungeſtalteten Aeon weiblichen Geſchlechts, Achamoth 
oder Euthymeſis, und dieſer fiel in die Finſterniß der Materie. Furcht, 
Angſt und Trauer wechſelten bei ihm unaufhoͤrlich ab mit Lachen, wel: 
ches erregt wurde durch die Erinnerung an die Schoͤnheit des verlorenen 
Lichtes. Ihre heftige Begierde nach dieſem brachte hervor die Seele 
der Welt, des Weltſchoͤpfers (Demiurgos) und andere Seelen; aus 
ihren Thraͤnen entſtand das Waſſer, aus ihrem Lachen die durchſichtige, 
aus ihrer Trauer die dichte Materie. Nachher brachte ſie noch drei 
Subſtanzen hervor, eine materielle, eine geiſtige und eine Seelenartige. 
Aus Geſtaltung der letzten entſprang der Demiurg, welcher mit Huͤlfe 
Jeſu und feiner Mutter aus der ſeelenartigen Subftanz ſieben Himmel 
baute, deren ſechs von Engeln bewohnt werden, und der ſiebente ſein 
eigener Sitz if. Die materielle Subſtanz beſtand aus den drei Gemuͤths— 
bewegungen der Achamoth. Aus der Furcht entſtanden die Thiere, aus 
der Trauer die boͤſen Geiſter, aus der Angſt die mit Feuer gemiſchten 
Elemente. Endlich bildete der Demiurg den Menſchen aus der materiellen 
und ſeelenartigen Subſtanz, zu welchen aber Achamoth auch unver— 
merkt etwas von der geiſtigen miſchte. Darum beſteht der Menſch 
aus drei Theilen, der materiellen und ſterblichen, der ſeelenartigen, 
der Seligkeit oder Unſeligkeit fähigen, und der geiſtigen unſterblichen. — 
Alles dieß, wie fremdartig es dem Chriſtenthum iſt, wußte man gleich— 
wohl mit ihm in Verbindung zu bringen. 

S. 13. Exoteriſche und eſoteriſche Lehrart — Jene 


Wieland, Peregrinus Proteus, II. 19 
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enthielt das allgemein Mittheilbare, was auch außerhalb der Schule 
jeder wiſſen durfte, dieſe das Geheimniß der Schule, 

S. 17. Aus einem Paphlagonier u. ſ. w. — Die Pa— 

phlagonter waren wegen Stumpfheit des Verſtandes und Rohheit in 
uͤblem Rufe. 
S. 18. Mit einem Akoluthen — Der Akoluth in der 
Ehriſtianiſchen Kirche war eine Art Kuͤſter, Diener der Diakonen, der 
ihn in allen Amtsverrichtungen begleitete, beim Gottesdienſte die Lichter 
anzündete, bei Einweihung und Ordination ein Wachslicht in der Hand 
pleft, und für Reinigung der Kirche und kirchlichen Gefäße ſorgte. 


Siebenter Abſchnitt. 


S. 35. Von den Juͤngern hinter dem Vorhang — 
So hießen diejenigen Schüler des Pythagoras, vor welchen er nichts Gehei— 
mes hatie. W. 

S. 44. Zoroaſter — Vergl. dle Natur der Dinge, Anm. 8. 
zu 1. Buch, Bd. 25, 


= * 


Achter Abſchnitt. 


S. 98. Vier Obolen — Ungefaͤhr drel Groſchen. 

S. 102. Alle ſechs Zauderringe deines Timolaus — 
S. das Schiff oder die Wuͤnſche in Lucians Werken, uͤberſ. von Mir: 
land Bd. 1. S. 517 fg. 

S. 110. Robert von Arbriſſel — S. Bd. 10. S. 321 ff. 

S. 411. Demetrius, war ein griechiſcher Philoſoph der Ey; 
niſchen Schule, der ſich unter der Regierung des Caligula, Claudius 
und Nero zu Rom aufhielt. Seneca gedenkt feiner öfters aufs ruͤhm— 
lichſte. So ſagt er im 62ften Briefe: von Demetrius, dem beſten 
der Männer, laſſe ich nicht ab; ich verlaſſe die Bepurpurten; mit die: 
ſem Halbnackten ſpreche ich, ihn bewundre ich. Und wie follte ich ihn 
nicht bewundern? Ich ſehe, daß ihm nichts mangelt. Es kann jemand 
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alles verachten; alles haben niemand. Der Eürzefie Weg der zu Reich— 

thum führt, iſt Verachtung desſelben. Unſer Demetrius aber lebt, 
nicht als ob er alles verachtete, ſondern als ob er andern alles uͤber— 
aſſen habe. Man vergleiche die Stelle de beneficiis K. 8. 9. 

S. 111. Paͤtus — Dieſes Namens wurden zwei hingerichtet, 
Cäcina Paͤtus hatte in dem Aufſtande gegen Claudius des Scribe: 
nianus Partei ergriffen, und wurde zum Tode verurtheilt. Seine Ge— 
mahlin Arria, die ihn auch im Tode nicht verlaſſen und dieſen ihm 
erleichtern wollte, ſtieß ſich zuerſt den Dolch in die Bruſt, reichte ihn 
dem Gemahl, und ſagte: es ſchmerzt nicht, Paͤtus. — Dieſer Arrla 
gleichnamige Tochter war vermaͤhlt an Thraſeas Paͤtus, von welchem 
hier die Rede iſt. Er wurde unter Nero zum Tode verurtheilt, und da 
man ihm die Wahl des Todes ließ, wählte er Deffnung der Adern. 
Seine letzten Tage brachte dleſer tugendhafte Mann, in Erwartung des 
gegen ihn gefüllten Spruches, in feinen Gärten zu, und unterhlelt ſich 
eben mit Demetrius uͤber die Natur der Seele und deren Trennung von 
dem Koͤrper, als ihm das gefaͤllte Urtheil bekannt ward. Seiner Ge— 
mahlin, die dem Peiſpiel ihrer Mutter folgen wollte, rieth er im Le: 
ben zuruͤckzubleiben, und der gemeinſchaftlichen Tochter nicht dle einzige 
Stuͤtze zu rauben, begab ſich mit ſeinem Schwiegerſohn Helvidius und 
Demetrius in das Schlafgemach, und ließ ſich die Adern Öffnen, Das 
erſte Blut ſpritzte er auf die Erde, und ſagte: dieß opfere ich Jupiter 
dem Befreier! Hierauf zu Helvidius: merke auf, Junger Mann! Zwar 
mögen die Goͤtter ſchlimme Vorbedeutung abwenden, deine Geburt aber 
iſt in eine Zelt gefallen, wo es frommt, durch Beiſplele der Standhaftig— 
keit das Gemüth zu ſtaͤrken. — Nun heftete der langſam Sterbende 
den Blick auf Demetrius; — leider aber bricht hier des Tacitus Erzaͤh⸗ 
lung ab, und ſeine Annalen ſchließen mit dieſem Blicke des tugend⸗ 
haften Sterbenden. 

S. 112. Nigrinus — Lucian iſt der einzige, der von dieſem 
Philoſophen ſpricht, in welchem er das Ideal eines Weklſen ſchildert. 
Er fcheint ihn alſo bloß zum Contraſt mit den damaligen Phtloſophen 
Roms unter den Antoninen erdichtet zu haben. Luckans Dialog Ni: 
grinus ſ. in Wielands Ueberſetzung Bd. 1 S. 18 fgg. 


— 
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Neunter Abſchnitt. 


S. 118. Miſogynie — Weiberhaß. 

S. 120. Tribus Anticyris insanabile caput — Ein dutch drei 
Anticnren unheilbares Haupt. So nennt Horaz einen ſchlechten Dichter, 
der von Wuth der Versmacherei nicht geheilt werden kann. Auf der 
Inſel Anticyra wuchs viel Nieswurz, deren Gebrauch gegen die Toll— 
heit helfen ſollte. 

S. 121. Die unterſte von den drei Seelen — Platon 
ſetzte die vernuͤnftige Seele in das Haupt, die begehrende in die Bruſt, 
und die thieriſche unter das Zwerchfell in den Unterleib. Der Grund 
erräth ſich leicht. 

S. 127. Apathie — War bei den Stoikern keineswegs voͤl— 
lige Fuͤhlloſigkeit fuͤr Vergnuͤgen und Schmerz, ſondern Uebermacht der 
Vernunft über die Macht der ſinnlichen Eindruͤcke und der Affecte. 

S. 134. Neuer Endymion, neuer Irxion — Von dem 
Gluͤcke des ſchoͤnen Schlaͤfers Endymion bei der Mondgoͤttin flach das 
des Ixion ſehr ab, der, nachdem er nur ein Wolkengebild fiatt der 
Juno umarmt batte, doch in der Unterwelt dafuͤr auf ein Rad gefloch— 
ten wurde, wo ihm ein Geyer täglich die Leber (den Sitz der Liebe) 
aushackte. 

S. 137. Kuͤnftige Auguſta — Auguſta (die Erhabene) 
war der Titel, welchen die Gemahlinnen der roͤmiſchen Kalſer führten, 
welcher ſelbſt Auguſtus hieß. 

S. 146. Freimuͤthigkeit gegen Herodes — in ſei⸗ 
ner Schilderung von dem Cyniker Demonar erzählt Lucian einige Anek— 
doten von dieſem Herodes Attikus, deſſen früher ſchon gedacht worden 
iſt, wobei Wieland bemerkt: „Dieſer zu ſeiner Zeit ſo ausgezeichnete 
Mann hatte bei einem fuͤrſtlichen Anſehen und Vermoͤgen, wie es 
ſcheint, auch fuͤrſtliche Launen, und weiter koͤnnte es doch wohl kein 
poetiſcher Schach oder Sultan treiben, als ſchlechterdings nicht leiden 
zu wollen, daß ihm ein Liebling geſtorben ſey, und alles in der Welt 
zu thun, um ſich ſelbſt in der Illuſton, daß er noch lebe, zu erhalten. 
Herodes gab nicht nur Befehl, daß der Geſtorbene in feinem Hauſe 
noch immer ſo bedient werden mußte als ob er noch da waͤre und 
lebte: er verlangte ſogar von ſeinen Freunden, daß ſie ſich nach dieſer 
Grille richten ſollten, und fand ſich geſchmeichelt, da ſie es thaten, wie— 
wohl er ſehr gut wußte, warum ſie es thaten. „So verfuhr Herodes 
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bet dem Tode feiner Gemahlin, feines Sohnes und feined Lieblings 
Pollux. Als er es bei dieſem that, kam Demonar zu ihm, und ſagte, 
er bringe ihm einen Brief von Pollux. Herodes, erfreut, daß auch 
dieſer Philoſoph ſeiner Leidenſchaft ſchmeicheln wolle, ſragte: was ver— 
langt Pollux? Er beklagt ſich über dich, antwortete Demonax, daß du 
ihm nicht ſchon gefolgt biſt.“ 

S. 150. Kalanus, den die Griechiſchen und Roͤmiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber einen Indiſchen Philoſophen nennen, bekam in ſeinem 
7 Sſten Jahre Anfälle von harter Krankheit, und bat Alexandern, ihm 
einen Scheiterhaufen errichten und, wenn er ihn beſtiegen, anzuͤnden zu 
laſſen. Da Alexanders Vorſtellungen fruchtlos waren, ſo ward ſeine 
Bttte erfuͤllt. Diodor ſagt, daß von der zuſchauenden Menge Einige 
ihn der Raſerei oder ſeltſamer Ehrſucht beſchuldigt, Andere aber ſeine 
Te desverachtung und Standhaftigkeit bewundert hätten. 

S. 153. Eirkelbrliefen — ECirkelbriefe, litterae communica- 
toriae, waren bei den erſten chriſtlichen Gemeinen ſehr uͤblich, die ſich 
dadurch alle wichtigen Vorfaͤlle ſchneller mittheilten, daß ein Brief an 
die naͤchſte Gemeine abging, die ihn wieder an die naͤchſte ſendete, und 
ſo fort. ö 


Antworten und Gegenfragen. 


S. 163. Knipperdollinge — Im ſechzehnten Jahrhundert 
entſtand die Secte der Anabaptiſten oder Wiedertaͤufer, zu deren beſon— 
deren Glaubenslehren auch die von Errichtung eines neuen weltlichen 
Staates durch Chriſtus gehoͤrte. Eine Partei, aus Holland kommend, 
den Schneider Johann Bokold, gewoͤhnlich Johann von Leiden genannt, 
an der Spitze, hatte die Stadt Muͤnſter in Weſtphalen zu dem neuen 
Jeruſalem auserſehen. Sie bemaͤchtigte ſich derſelben, ſetzte den Ma— 
giſtrat ab, ernannte Johann von Leiden zum Koͤnig, und dieſer Knip— 
perdollingen zum Vicekoͤnig. Im Jahr 1556 aber wurde, nach einer 
langen Belagerung, Muͤnſter von Franz, Grafen von Waldeck, eingenom— 
men, und der Koͤnig, ſo wie ſein Statthalter, wurden mit gluͤhenden 
Zangen gemartert und dann hingerichtet. 

S. 169. Von den Eleufinifhen Myſterien ſagte — 
Mihi, cum multa eximia divinaque videntur Athenae tuae peperisse, 
atque in vitam hominum attulisse, tum nihil melius illis Mysteriis, 
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quibus ex Agresti, immanique vita exculti ad humanitatem et mitigati 
sumus, initiaque, ul appellantur, ita re vera principia vitae cognovi- 
mus, neque solum cum laetitia vivendi rationem accepimus, sed etiam 
cum spe meliore moriendi. Cicero de Leg. II. 14. W. 

S. 169. Die erhabenſten Geiſter geglaubt haben — 
Was der eben angefuͤhrte große Roͤmer irgendwo von dem Glauben 
der Unſterblichkeit ſagt: „Nescio quomodo inhaeret in mentibus quasi 
saeculorum quoddam augurium futurorum, idque in maximis ingeniis 
altissimisque animis et existit maxime et apparet facillime,“ läßt ſich 
um ſo richtiger von der Religion uͤberhaupt ſagen, weil jener Glauben 
fo wenig ohne Religion, als Religion ohne jenen Glauben beſtehen 
kann. W. 

S. 170. Ein Volk obne Religion nicht denken 
hüßt — Ich verſtehe unter denken nicht, mit Abſtractlonen ſpielen; 
denn in dieſer letztern Bedeutung des Wortes laͤßt ſich freilich alles 
denken. W. 

S. 472. Saturnusfeſt — Die Saturnalien waren zum Anz 
denken der goldnen Zeit eingeſetzt, deren, einer uralten Sage zufolge, 
die Bewohner Italiens unter der Regierung des Saturnus genoſſen 
hatten. Die vornehmſte Abſicht bei dieſem Feſte war, die natürliche 
Gleichheit darzuſtellen, welche in dieſen Zeiten unter Menſchen ſtatt— 
fand, die von Unterdruͤckung und Knechtſchaft noch keinen Begriff 
hatten. Daher war an den Saturnalien die Gewalt der Herren uͤber 
ihre Knechte ſuspendirt; fie fpeiften zuſammen an Einem Tiſche, und 
dle Sklaven hatten dle Freiheit, fo viele Sottifen zu ſagen und zu 
thun als ihnen beliebte. Dieſer beinahe grauſame Spaß dauerte in 
den Zeiten der Freihelt Roms nur Einen Tag, welcher nach dem Feſt— 
kalender des Königs Numa der ſiebzehnte December war. Julius Caͤ— 
far vermehrte das Satarnusfeſt um zwei Tage, Auguſtus fügte den 
vierten, und Caligula den fünfıen hinzu. — Die Saturnalien dehnten 
ſich in dem Verhaͤltniß aus, wie die Freiheit ab- und die willkuͤrliche 
Gewalt zunahm; welches (wie man ſieht) ſehr naturlich war. So ge: 
rieth vor einigen Jahrhunderten das Chriſtenthum in immer grisern 
Verfall, je mehr eilige kanoniſirt und Feſttage angeordnet wurden. W. 

S. 173. Petri Caniſiiſchriſtliche Lehre — Peter Cani— 
ſius, Hofprediger des Kaiſers Ferdinand J., war der erſte Teutſche, der 
in den Jeſuitenorden trat, zur Ausbreitung desſelben in Teutſchland 
viel beitrug, und bald Provincial daſelbſt wurde. Um den ketzeriſchen 
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Katechismen entgegenzuwirken, arbeltete er im Auftrag des Kaiſers ei: 
nen lateiniſchen Katechismus aus, der von Ignaz Loyola gebllligt 
und in den Schulen der kaiſerlichen Staaten eingeführt wurde, ungeach— 
tet der Papſt dieß fuͤr einen Eingriff in die geiſtlichen Rechte erklaͤrte. 
(Petr. Canisii summa doctrinae et institutionis christianae sive cate- 
chismus major. 1554.) „Er enthlelt, ſagt Staͤudlin, die katholiſche 
Lehre in großer Klarheit und Peſtimmtheit, aber der Jeſultiſche Geiſt 
blickt ſehr deutlich hervor. Es iſt darin viel Moral und Caſuiſtik.““ 
Ein Auszug daraus find die Institutiones christianae pietatis seu parvus 
catechismus catholicorum, wahrſcheinlich 1566 zum erſtenmale, und 
dann ſehr oft herausgegeben. Dieſer wurde für die katholiſche Kirche 
eben das, was Luthers kleiner Katechismus für die evangeliſche. 

S. 174. Mit den Worten eines verſtäͤndigen Beur⸗— 
thiilers — Melanges tires d'une grande Bibliotheque, Mm. p. 
513. W. 

S. 479. In erring Reason's spite etc, — Am Schluſſe des 
erſten Geſanges von Pope's Essay on Man. „Troß Irrender Vernunft 
it Eine Wahrheit klar: was irgend iſt, iſt recht,” 
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